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In der vorigen Woche 'bereits behandelten wir in einem

Artikel das Verhältnis Japans zu England und die Wirkung
dieses Verhältnisses auf Deutschland. Wir verwiesen nOein-
dringlicher Weise auf die Gefahr , dis Deutschland von seiten
Japans erwachse , wenn es England gelinge , die asiatische
Großmacht auf Deutschland zu Hetzen. Deutschland hat in Ost¬
asien die gepachtete Kolonie Kiautschou, auf die sich Japan
stürzen kann und deren Wegnahme die deutscheStreitkraft in
Ostasien nicht zu verhindern vermag . Es kam nur darauf
an , Japan zu interessieren , einzugreifen , wenn die Lage
Deutschlands am schwierigsten sei . DieserZug ist England ge¬
lungen . Japan hat eingegriffen und zwar in einer geradezu
unerhörten Weise. Unverschämter und skrupelloser ist noch
keine Forderung an eine Großmacht gestellt worden.

Folgendes Telegramm aus Berlin berichtet in wenigen
dürren Worten über die Lage:

Berlin , 20. August. Der hiesige japanische Ge¬
schäftsträger überreichte im Aufträge feiner Regierung dem
deutschen Auswärtigen Amte eine Note , worin unter Be¬
rufung auf das englisch -japanische Bündnis diesofortige
Zurückziehung der deutschen Kriegs¬
schiffe aus den japanischen und chinesischen
Gewässern oder die Abrüstung dieser
Schiffe; ferner bis zum 15 . September die bedin¬
gungslose Uebergabe des gesamten Pacht-
gebietsKiautschouandiejapanischenBehör-
den und unbedingte Annahme dieser For¬
de r u « g e n bis zum 23. August verlangt wird.

Noch wissen wir nicht, was die deutsche Regierung auf
das Ultimatum zu antworten gedenkt. An der Wirkung des
Ultimatums wird die Beantwortung , ganz gleich wie sie aus¬
fällt , nichts ändern , es wird sich nur darum handeln , ob zu
dem Gutofifer in Ostasien noch Blutopfer kommen sollen.
Daß Deutschland gegen einen ernsthaften japanischen An-
griff mit feinen verhältnismäßig schwachen ostasiatischsn
Strertkrästen Kiautschou nicht halten kann , das muß von
vornherein zugestanden werden . Auch offiziell geschieht das.
Ein offizielles Telegramm aus Berlin sagt zu dem Ulti¬
matum:

Inhalt und Form des japanischen Ultimatums sind wohl
das Verletzendste, was uns bisher geboten wurde . In
einem Teile des Auslandes war die Tatsache von der bevor¬
stehenden Usberreichung des japanischen Ultimatums durch eine
Reutermeldüng aus Tokio schon seit Tagen bekannt . Natürlich
mißt man hier dem Vorgehen Japans nur eins sekundäre
Bed -eutungzu; es wird den Verlauf der Dinge auf den
europäischen Kriegsschauplätzen nicht beein¬
flussen. Leicht wird es auch Japan nicht werden , Kiautschou
zu bezwingen , obwohl wir mit dem vorläufigen
Verlust dieser Kolonie rechnen müssen. Die
tapferen Blaujacken unseres ostasiatischen Geschwaders und die
Besatzung von Kiautschou werden ihre volle Pflicht und Schul¬
digkeit tun und gut erfüllen . Es wird uns jetzt klar, was für
einen „guten Freund " wir uns an Japan durch unser Entgegen¬
kommen und unsere Freundlichkeit erzogest haben . Japans
Haltung ist lediglich auf englischen Einfluß zurückzuführen.
Und auch dadurch wird die alte englische Taktik (oder Feigheit)
bewiesen : andere für sich arbeiten zu lassen und sich zu schonen.
Es unterliegt keinem Zweifel , da England Furcht vor einem
großen Seekampf mit unsever Flotte hat ; denn wenn auch dieser
für uns ungünstig verläuft , so würde doch die englische Flotte
derart geschwächt werden, daß sie ihre Vorherrschaft einbüßen
würde . — Im übrigen wird man jetzt abwarten müssen , wie sich
die V ereinigten Staaten von Nordamerika zu den
japanischen SchachergkListen im Stillen Ozean stellen werden.

Richtig ist , baß ms europäischen Entscheidungen unab¬
hängig von den Japanern fallen . . Doch Kiautschou zu halten,
ist jetzt eine praktische Unmöglichkeit. Die Kräfteverhältnisse
sind zu ungleich. Es ist gut , wenn man sich darüber klar ist.
Und wenn die deutsche ostasiatische Besatzung von Kolonie
und Flotte Wunderdinge an Tapferkeit und Todesmut voll¬
bringt , an dem vorläufigen Schicksal der Kolonie werden sie
nichts ändern.

In Berlin scheint man noch eine schwache Hoffnung zu
haban : die Erwartung auf die Intervention Amerikas.
Worauf sich die Hoffnung im einzelnen stützt, entzieht sich
unserer Kenntnis . Aber wir beurteilen eine solche Hoff¬
nung höchst pessimistisch. Die Vereinigten Staaten haben
gegenüber Japan eine energische Sprache noch nicht geführt,
ändern sind vor ' der aufstrebenden Großmacht im kritischen

Augenblick immer einen Schritt zurückgewichen. Und heute,
wo an der Seite Japans England steht , wird Amerika erst
recht nicht zu einem , entweder —oder schreiten, bei dem es
zum biegen oder brechen kommen muß.

Der Grundzug der englischen Politik tritt immer unver¬
hüllter zu tage , so daß man sich nur Wundern muß , daß ihn
die mit England Verbündeten nicht sehen. Ueberall , wo
mühelos ein Augenblickserfolg zu erzielen ist , wie auf dem
Nyassasee gegenüber einem nicht armierten Dampfer , oder
in Togo -gegenüber einer unbefchützten Stadt , bemüht sich
die Weltenmacht selbst , doch den deutschen Seestreitckräften
Weicht sie ängstlich aus und bei Angriffen auf die Kolonien,
die Deutschland verteidigen kann , läßt sie andere die Blut¬
opfer bringen . Wohl hat England seine Hand allüberall im
Spiele , aber es hält sich selbst ungeschwächt, um dann beim
Verteilen des Bärenfelles eventuell den eigenen Bundes¬
genossen den englischen Willen noch auszwingen zu
können. Die Erfolge , die Deutschland auf den Schlachtfeldern
erkämpft , erringt England in den Diplomatenstuben und das
sind durchaus nicht immer die schlechtesten . Die Probe auf
das Exempel hat es heute erneut bewiesen.

In manchen Blättern finden wir angesichts des Ulti¬
matums allerlei Empörtes und Verbittertes über die jeder
Gerechtigkeit Hohn sprechende, Politik Englands und
Japans sowie der Gegner Deutschlands überhaupt . Das
heißt die Situation völlig verkennen . In den Zeiten , in
denen Blut und Eisen entscheidet, sind Gerechtigkeitsbegriffe
auf die Weltgeschichteangewandt , überflüssige Dinge . Er¬
oberungspolitik ist noch niemals in der Geschichtemit Rechts¬
grundsätzen gemacht worden und auch die englische Welt¬
machtspolitik fragt heute ebensowenig darnach . Jetzt ent¬
scheidet nicht mehr das Recht, sondern M acht und Gewalt.
Von dem Gesichtswinkel aus muß die Weltlage betrachtet
werden.

s

Geduld und noch einmal Geduld.
Berlin , 19 . August. In -einer Konferenz mit Presse¬

vertretern wurde heute amtlich mitgetcilt , daß -die allge¬
meine militärische Lage z -u guten Hoffnun¬
gen für Deutschland berechtigt. Besonders die im
Westen kämpfenden Armeen sind in -glücklicher Lösung der
ihnen gestellten Airfgaben begriffen . Die Dinge sind jetzt
noch im Fluß , und deshalb dürfen keine Einzelheiten mit¬
geteilt werden , da in der augenblicklichen Lage strengste
Verschwiegenheit unbedingt geboten ist, besonders
-mit Rücksicht darauf , daß wir nach drei Fronten zu kämpfen
haben . Diese Mahnung zur Geduld wird aber nicht um¬
sonst und nicht ohne schönen Lohn an alle gerichtet sein.

Gefechte an der Westgrenze.
Berlin , 20. August. Dis französische fünfte Kavallerie-

Division wurde gestern unter schweren Verlusten bei
Perwez , nördlich von Namur , von einer deutschen Ka¬
vallerie -Abteilung zurückgeworfen.

Berlin , 20. August. Badische und bayerische Truppen
schlugen bei Bisweiler , 15 Kilometer von Schlettstadt , die
55. französische Jnsanteriebriga -ds zurück. Bei der Verfol¬
gung wurden den Franzosen schwere Verluste beigebracht.
Die Franzosen wurden gezwungen , über die Vogesen zurllck-
zugehen.

FranzosenfreundlicheStimmung im Elsaß?
Die Köln . Volkszt-g . veröffentlicht den Bericht eines

Feldgeistlichen, der auf den Schlachtfeldern und in den
Spitälern bei Colmar und Mülhausen tätig war . Er
schildert den Einzug der Franzosen in Mülhausen und be¬
stätigt , daß sich die einheimische Bevölkerung teilweise aufs
schwerste gegen deutsche Truppen verging . Die wichtigste
Stelle lautet:

„ Von vielen Leuten wurden die Franzosen mit „Vivo Is,
kb'anos ! " empfangen . In den Dörfern vor and um Mülhausen
wurden ihnen Blumen gestreut . Die Franzosen hatten diese in
ihre Gswehrläufe gesteckt . Am nächsten Tage rückten sie noch
etwas weiter vor. Dann begann der Rückzug und der Angriff
-der Deutschen von nen-sm . Wahr ist es , daß auf einen
deutschen Arzt , der einen Verwundeten ver¬
band , aus dem Hinterhalt geschossen worben
i st. Auch aus andere Sanitätsleute wurde wiederholt von
Zivilisten geschossen. Ich sah verwundete und verstümmelte
Leichen, die sicher nicht vom Feind so übel zugerichtet worden
waren . Leider aber haben sich auch Geistliche in
dieser unsagbar traurigen Weise vergangen.
Mehrere mußten standrechtlich erschossen werden , weil
sie französische Truppen verborgen hielten,
dies leugneten und aus ihren Häusern auf die Truppen ge¬
schossen wurde .

"

Englische Truppen in Belgien gelandet?
Belgische und französische Blätter versichern laut Mit-

terkMg des Allgomee» en Han -delsblad vom 13. August cmss

neue , daß sich -englische Truppen bereits auf dem Kon¬
tinente befinden . Der Figaro weiß bereits , daß die ersten
20 000 Mann in Ostende , Calais und Dünkirchen gelandet
seien. Per Bahn sollen diese Truppen in der Richtung
nach Namur expediert -worden sein.

Nach der Meldung eines Rott -er-damer Blattes sollen
in Havre am Sonntag Len 9 . August die ersten englischen
Truppen gelandet sein. Es heißt : in der dann fola-end-en
Nacht kamen vier englische Schisse mit einigen Tausend
-englischen Infanteristen -in Havre an . Montag nachmittag
kam ein -großer Dampfer der Castle Line an , von den
Franzosen stürmisch begrüßt.

Von den belgischen Grausamkeiten.
Die Köln . Zeitung hat von dem juristischen Berater

einer großen deutschen Firma in Antwerpen , dem es bei der
Deutsche-nh -etze gelang , aus dem Gefängnis und- später nach
Holland zu flüchten , folgende Schilderungen erhalten:

„In den ersten Morgenstunden machten wir uns auf , um
zum Hafen zu gelangen . Doch wie krampfte sich unser "Herz
zusammen , als wir an dem großen Zentralfriedhof vorbei¬
gingen . So manches herrliche Denkmal, das Deutsche
ihren Angehörigen zur Erinnerung in fremdem Lande gesetzt,
war voll st an di g - zertrümmert. Von Blumenschmuck
war nichts mehr zu sehen. Hier hatten Hunnen gehaust . . .
Am Quai d' Ortelius waren -die Horden gerade an ihrer schmäh¬
lichen Arbeit . Entsetzenerregend waren diese Szenen . Flä¬
mische und französische Dirnen machten hier
aufdie armen deutschen Barmädels Jagd. Lang
anfgespeicherter und schon oft ansgelo -derter Haß kam hier zum
zügellosen Durchbruch. Wir sahen , wie diese Hyänen den
armen Mädels die Kleider vom Leibe rissen
undsienacktandsn Haaren über die Straße
hinschleiften. Kein Mensch hatte Erbarmen , die tierische
Menge hatte vielmehr nur brüllenden Beifall . Und die Poli-
zei , die Bürge mg arde, die zum Schuhe bestimmt war?
Sie beteiligte sich zum Teil selbst an den
Räubereien . . . Auf der Place Verte dasselbe Bild . Hier
wurde ein Spitzengeschäst zweier älterer deutscher Damen , die
es zu schönem Wohlstand gebracht hatten , geplündert . . . Wir
gingen über die Place de Meir und sahen hier den Leichnam
einer Frau , die durch Messerstiche erdolcht worden
war . Entmenschte Weiber spien der Toten ins Gesicht und
traten sie mit Füßen .

"

Vom serbischen Kriegsschauplätze.
Budapest, 19 . August . (WTB .) Der Pester Lloyd

-bringt den Bericht eines Teilnehmers an -der Erstürmung
von Schabatz. der u . a . besagt : Am Freitag um 2 Uhr nachts
wurde Alarm geblasen und wir wurden -von Kähnen über-
g-eseht . 3 w Feldbefestigungen , die von regulärem Militär
und Kc-mitatschis besetzt waren , wurden mit -dem Bajonett
genommen, ohne daß die Serben - großen Widerstand ge¬
leistet hätten . In Schabatz selbst aber entspann sich ein
verzweifelter S t r a tz e n k a m Pf. Nach einstün-
digern Kampfe wurde der Ort besetzt . Aber auch dann -noch
wurde aus Kellern , von Böden und aus Dachfenstern und
Kirchen auf uns geschossen . In einer nahe gelegenen serbi¬
schen Mühle verschanzten sich etwa 60 Komitatschis,
die Landgranaten warfen . Die Mühle wurde schließlich in
Brand gesteckt . Am nächsten Tage erneuerten die Serben
ihre Angriffe , sie wurden aber mit großen Verlusten zurück¬
geworfen.

Wien, 19 . Anglist. Die Wiener Allgemeine Zeitung
meldet aus Budapest : Ein hier ein-getroffener verwundeter
östcrreich-scher Offizier erzählt über -die Kämpfe -a n
derDrina und der Save: Unsere Truppen griffen,
abgesehen von der Ueberwindung der Gefahren bei der
Uebersetzunc, den Feind auf das wirkungsvollste an . Wäh¬
rend LesKampfes d e s e r t i e r e n- d i e S e r b e n m a s s e n-
haft in voller Ausrüstung und wurden von uns ent¬
waffnet . Bis zu meiner Verwundung betrug die Zahl der
Desertierten etwa 600. — In -gleicher Weise verlies das
Treffen bei Losnitza , doch hatten wir dort einen viel stärkeren
Feind gegen uns.

Bari , 19. August . Die angebliche „Schlacht" der
englisch -französischen Flotte gegen die österreichischezwischen
Punta d'Ostro und Antivari beschränkt sich auf eine Be¬
schießung det so gut wie gar -nicht bestückten österreichischen
Jacht Taurus -durch einen französischen Kreuzer.

Die Polen werden vorsichtig.
Die Meldungen , wonach -die Polen in Rußland di«

Fahne der Rebellion beim gegenwärtigen Kriege erheben,
müssen mit einer gewissen Reserve ausgenommen werden.
Die gebildeten Komitees zur Einsetzung einer eigenen Re¬
gierung scheinen die -Bevölkerung nicht hinter sich zu haben.
Kurz vor -der Einnahme der südpolnischen Gouvernements¬
stadt Ki-elze durch die österreichischen Vortruppsn , hatte die
dortige Stadtverwaltung folgenden Aufruf veröffentlicht:

„Die weltgeschichtlichen Ereignisse lassen auch in uns Polen
Hoffnungen wach werden . Aber wir müssen uns klar machen,
daß die O r i e n t i e r u n g über das zukünftigeSchicksalnuferes
Volkes schr schwierig , ja unmögl ich ist. Zwei Weltmächte,



:Z70
der GevmMismus und der Panslawismus , haben einander den
Krieg erklärt, und dieser Krieg wird sich hauptsächlich in unse¬
rem Lande abspieleu . Angesichts der kommenden Ereignisse
müssen wir ruhig und passiv bleiben , weil wir kraftlos und wehr¬
los sind. Unsere erste Pflicht ist es , unseren Personen Frieden
und unserem Eigentum Schutz zu sichern. Wir haben zu diesem
Zweck ein Bürgerkomitee gewählt , das die Leitung der allge¬
meinen Hilfsaktion übernimmt . Im Namen größter Heimats-
lisbe fordern wir alle Bürger auf , diesem Komitee zu gehorchen;
denn unsere Kraft besteht nicht in Waffen , sondern in Ruhe und
Ernst . Wir verlangen absolute Unterwerfung unter die Ver¬
ordnungen dieses Komitees . Gebrandmarkt sei, wer sich nicht
fügt.

Endlich fordern wir alle auf , uns über alkeAgitationen
zu benachrichtigen , damit wir die schlechten
Folgen einer solchen , unseren Bestrebungen
Uicht entsprechenden Tätigkeit rechtzeitig
beseitigen können .

"

Das ist eine deutliche Absage an die Selbständigkeits-
Bestrebungen der Großpolen und der Parteien der äußersten
Linken in Russisch -Polen . Die polnisch-gal-izische Presse
ist über den Aufruf der Kielzer Stadtverwaltung sehr ent-
rüstet . Man könnte vielleicht auch einwenden . Laß eine
Stadtverwaltung , also eine Rußland -verpflichtete Behörde,
mit einer ganz bestimmten Vorsicht Vorgehen muß im jetzt-
gen Zeitpunkt der schwankenden Gewißheit über das künf¬
tige Schicksal Polens . Aber einen ähnlichen Aufruf wie die
Stadtverwaltung von Kietze haben auch die bürgerlichen
Parteien in Warschau Veröffentlicht und Las zeigt , daß die
große Mehrheit der tonangebenden Leute in Polen mit den
Befreiungsbestrebungen nichts zu tun haben wollen . Ihr
Wirtschaftsleben ist russifiziert , d. h . Mit dem russischen eng
verknüpft , sod-aß sie einer Neuordnung der Dinge nur mit
Vorsicht entgegen kommen, vor allem in der jetzigen Zeit
die Brücken hinter sich nicht -übbrechen möchten.

Wie steht es mit Finnland?
, Einer Stockholmer Zeitung ist aus Petersburg die Mel¬

dung zugegangen , daß di « russischen Truppen
ganz Finnland verlassen haben, um sich im
Innern des Reiches zu konzentrieren . Die Mobil¬
machung in Finnland gilt als gescheitert,
da nur wenige Einberufene sich in «denRekrutierungsbureaus
in Helsingfors und Wiborg gestellt haben , eine Zwangs¬
einholung der Mannschaften aber ' in Ermangelung eigener
russischer Landpolizei in Finnland untunlich ist/ Die russi¬
schen Grenzwachen an der finnisch-russischen Grenze sind
verschwunden. Die Grenzhäuser und Magazine sind nieder-
gebrannt.

Ein neuer Balkanbund.
Wien , l9 . August , lieber die bereits gemeldete Reise

des türkischen Ministers des Innern Talaat Beys und des
Kammerpräsidenten Halil nach Bukarest schreibt die Reichs-
Post: Ein neuer Balkanbund ist im Entstehen begriffen , aber
nicht als Werkzeug Rußlands, sondern zur
Verteidigung gegen Rußland, zur Wahrung
der Freiheit der östlichen Balkanstaaten , zur Sicherung Kon-
stantinopels und der Meerengen . Die Aktion ist weiter
vorgeschritten, als die vorliegenden Nachrichten er¬
warten lassen. (Diese Meldung der Reichspost stimmt nnt
anderen wertvollen Informationen überein , die in Berlin
und Wien zu erhalten sind.)

Sofia , 19. August . Die Nachricht von den Erfolgen
Oesterreich-Ungarns in Serbien wurde hier allgemein mit
großer Genugtuung ausgenommen . Das Publikum be¬
spricht sie lebhaft und kann die Niederlage Serbiens kaum
erwarten . Zu Ehren des türkischen Ministers des Innern
Talaat Beu und des türkischen Kammerpräsidenten Halil
fand in der ctiomanischen Gesandtschaft ein Festmahl statt,
zu dem das diplomatische Korps geladen war.

Konstantinopel , 19 . August . Die Pforte hat an alle
ausländischen Vertretungen sine Note gerichtet , in der sie
erklärt , daß alle Handelsschiffe , dis die Darda¬
nellen passieren , ihre Apparate für draht¬
lose Telegraphie an Land zurücklassen
müssen und sie ans der Rückfahrt wieder in Empfang nehmen
können . Vor dem Erlaß der Note hatte die Marinebehörde
in den Dardanellen von dein französischen Paketboot Sag-
halien dis Apparate für drahtlose Telegraphie entfernen
lassen.

Sofia , 19 . August . Das Blatt Balkanska Tribuna will
aus sicherer Quelle vernommen haben , daß der griechische
Bevollmächtigte in einer der letzten Zusammenkünfte , die
er mit dem Ministerpräsidenten Radoslawoff gehabt hat,
diesen sondierte , wie sich die bulgarische Regierung zu einem
Uebereinkommcn der beiden Staaten über die Teilung
Mazedoniens stellen würde . Im Fall einer Teilung
würde Griechenland die Stadt Monastir und unter
anderem 'die Ilnterstützung Bulgariens fordern , um den
Epirus einverleiben zu können. Das Blatt behauptet , daß
Radoslawoff diesen Vorschlag a b g elehnt habe.

Zur Kaperung des Regierungsdampfers Hermann
Wißmann.

Berlin , 19. August . Bezüglich der Kaperung des Rc-
gierungsdampsers Hermann Wißmann aus dem Njassa - See
durch die Engländer wird mitgeteilt : Der gegen Ende des
vorigen Jahrhunderts von dem damaligen Reichskommiss-ar
v . Wißmann in zerlegbarem Zustande über Land nach dem
See transportierte kleine Schraubendampser hatte keine
Kanonen an Bord und war für Kriegszwecke überhaupt
nicht eingerichtet. Von 'europäischer Besatzung hatte das
kleine Schiff , dessen Anschaffungswert etwa 35 000 Mark
betrug , nur einen Steuermann und einen Maschinisten^
Sonst bestand die Besatzung aus wenigen schwarzen Ma¬
trosen . Im deutschen Schutzgebiet ist mit der Wegnahme
des Dampfers weder ein Handelsweg noch ein Verbindungs¬
weg militärischer Stützpunkte oder eine Verwaltungsstelle
gestört . Der Dampfer diente in den letzten Jahren nur
noch zu Dienstfahrten der an dem See stationierten Be¬
amten ; und seine AuHerdienststellung «war auch mehrfach
erwogen worden.

Eine englische Stimme gegen das japanische Vorgehen.
Berlin , 19. August . Nach einer Londoner Meldung

machte das große liberale Blatt Manchester Guardian schon
vorige Woche Front gegen den etwaigen Plan Japans , sich

Kiautschous zU bemächtigen . Unter dem Vorwand«, die
Bestimmungen « des englisch-japanischen Vertrages zu er¬
füllen und also «bundesgsnoss-enschaftlichs Hilfe zu leisten,
würde Japan sich zum Herrn «eines Gebietes machen, wo
es sowohl für England als auch für China
«eine G efah r bi «Iden kann. Das Blatt meint , Eng¬
land könne in den ostasiatischen Gewässern noch ohne Japan
auskommen . Wenn die Rode davon sein sollte, etwas gegen
Kiautschou zu unternehmen , stehe «das Recht dazu allein
«England zu.

Oeuttsir Staaten.
«Wohl haben sich viele «Staaten neutral erklärt , doch ist

in den Ernst mancher dieser Erklärungen begründeter
Zweifel zu setzen . In allen Staaten , die uns als neutral
zu gelten haben , wurde die Heeresmacht mobilisiert ; am
vollkommensten Wohl in den Niederlanden und in der
Schweiz , an deren Absicht, sich in die Welthandel nicht
sinzumischen, am wenigsten gezweifslt werden «darf . Die
Neutralitätserklärung der drei skandinavischen Staaten,
Italiens und Spaniens wie der Balkanstaaten ist vielmehr
nur eins oorläufige.

Die große Zahl der neutralen Staaten läßt es not¬
wendig erscheinen, die Bedeutung der Neutralität klar zu
legen.

Aufs mnigste verknüpft sind dis wirtschaftlichen und
Verkehrsinteressen der Staaten , ein Krieg zerreißt Tausende
Fäden , die den friedfertigen mit dem kriegerischen Staate
bisher verknüpft hatten . Aber trotzdem bleibt mancherlei
Beziehung «bestehen, «desto mehr , wenn der Frieden haltende
Staat an eine ' kriegführende Macht grenzt oder durch das

- offene Meer mit ihm verknüpft ist.
Die Neutralität wird ausgedrllckt iu «besonderen «Er¬

klärungen der Staaten . Sie ist nicht etwas an und für sich
Gegebenes , sie wird «bestimmt durch die Erklärung , die ein¬
deutig oder zweideutig entschieden oder unentschieden,
freundlich oder feindlich fiir einen Kriegführenden gehalten
sein kann. Es gibt keine allgemein zwingende Umschrei¬
bung der Neutralität , sie wird von Fall zu Fall umgrenzt.
Die Neutralitätskundgebungen sind wichtige völkerrechtliche
Urkunden , die für die Auslegung des Völkerrechts von großer
Bedeutung sind.

Wohl wird in den Neutralitätserklärungen «das Prinzip
der Neutralität als bekannt vorausgesetzt ; als seine Absicht
gilt die möglichste Beschränkung des Krieges auf «dis krieg-
führenden Mächte und die Verhinderung eines Hinüber¬
greifen des Krieges auf den Staat , der sich für neutral er¬
klärt . Aber so alt das Streben der Staaten ist , sich nicht
in einen ungewollten Krieg hinsinziehen zu lassen, so ist doch
das Prinzip der Neutralität als völkerrechtlicher Grundsatz
noch kein halbes Jahrhundert anerkannt , es wurde erst durch-
gesetzt in dem Pariser Frieden von 1856, den Rußland nach
dem Krimkriege mit seinen gegenwärtigen Verbündeten
Frankreich und Großbritannien und mit dem damaligen
Königreich Sardinien abschließen mußte . Aber auch von
da an hat das Prinzip der Neutralität noch mancherlei Aus¬
legungen gefunden.

Die zweite Haager Friedenskonferenz und die Londoner
Sesrechtsdeklaration vom Jahre 1909 haben sich die ge¬
nauere Abgrenzung der Rechte und Pflichten der neutralen
Mächte besonders angelegen sein lassen und einen förm¬
lichen Katalog der für die Neutralen sich ergebenden Pflich¬
ten ausgestellt , «nachdem speziell im Haag zwei Abkommen
für den Land - und Seekrieg getroffen worden waren.

Tresen Vereinbarungen zufolge und schon dem bis-
hsrigeu ' Völkerrechteentsprechend, ist das Gebiet der Neutral¬
mächte unverletzlich und Len Kriegführenden untersagt,
Truppen - oder Munitions - und Verpflegungskolonnen durch
das Gebiet einer neutralen Macht hindurchzuführen . Eben¬
sowenig dürfen auf dem Gebiete eines Neutralen Korps von
Kombattanten gebildet oder Werbestellen zugunsten der
Kriegführenden eröffnet werden . Den Kriegführenden ist
untersagt , auf dem Gebiet einer neutralen Macht irgendeine
Anlage , zum Beispiel eine funkentelegraphische Station,
einzurichten , «die einen Verkehr mit «den kriegführenden
Land - oder Seestreitkräften vermitteln soll. Di« Neutrale
darf auch keinen dieser Vorgänge auf feinem Gebiets dulden.
Zur Sicherung dieser Bestimmungen kommt «s daher vor,
daß die neutralen Mächte manchmal genötigt sind, Truppen
zusammenzuziehen und die Grenzen zu verteidigen . Man
spricht dann von bewaffneter Neutralität.

Selbstverständlich darf der neutrale Staat , gegen Wel¬
chen jede Feindseligkeit zu unterbleiben hat , auch keinen der
Kriegführenden in seinen Kriegsoperationen unterstützen
oder behindern . Er darf also keine Hilfstruppen gewähren,
Waffen oder anderen Kriegsbedarf liefern , Kriegsschiffe ver¬
kaufen und insbesondere keine Geldmittel bereitstellen . Da¬
gegen ist die neutrale Macht nicht dafür verantwortlich , daß
Leuts einzeln die Grenze überschreiten , um in den Dienst
eines Kriegsführenden zu treten . Darum spricht di« Haager
Friedenskonferenz ausdrücklich aus , daß eine neutrale Macht
nicht verpflichtet ist , di« Ausfuhr von Waffen und sonstigen
Kriegsartikeln durch Private zu hindern oder die Benützung
von Telegraphen - oder Fernsprechlsitungen zu untersagen
oder zu beschränken. Sie muß aber jedenfalls , ob sie es
nun tut oder nicht, gegen beide Kriegführende gleichmäßig
Vorgehen. Ebenso hat sie dafür zu sorgen , daß die Privat¬
besitzer von Telegraphen - oder sonstigen Fernsprechlsitungen
beide Kriegführende gleichmäßig behandeln.

In den erwähnten Konferenzen wurden noch zahlreiche
Pflichten der Neutralen für den Fall stipuliert , daß An¬
gehörige einer Kriegsmacht , speziell Verwundete , m das
neutrale Gebiet gelangen . Diese Pflichten können aber vor¬
läufig ebenso übergangen werden wie die besonderen Pflich¬
ten der Neutralität im Seekriege.

Im -übrigen sei nur bemerkt , daß die Haager See-
kriegskonverftion von den Mächten «nicht ratifiziert wurde,
also keine praktische Bedeutung für «den gegenwärtigen Krieg
hat.

Die Neutralität soll «die Unparteilichkeit festlegen für
den Staat , der sich neutral erklärt hat , und ihn verpflichten,
keinen der kriegführenden Staaten neutralitätswidrig zu
unterstützen.

«Im gegenwärtigen Stadium dieses Krieges war die
Neutralitätserklärung der Niederlande und der Schweiz von
«größter Bedeutung . Für die Niederlande «besteht die Er¬
klärung Deutschlands , daß es ihre Neutralität achten wolle.
Von Großbritannien ist eine «derartige Erklärung an die
Niederlande nicht bekannt geworden. Dis Neutralität der
Niederlande ist «irre bewaffnete Neutralität,
das gleiche gilt für dis Schweizerische Eid¬
genossenschaft, der «das Deutsche Reich und Frankreich
versichert «haben , die Neutralität zu achten.

In der Neutralitätserklärung der Schweiz wird an-
gckündigt, daß im Falle «der Notwendigkeit Schweizer Trup¬
pen gewisse Gebietsteils von Savoyen besetzen «würden . In
Frankreich dürfte die Forderung der Schweiz keine ange¬
nehmen Gefühls auslösen . Es handelt sich um Rechte, die
seit 54 Jahren nicht in Anspruch genommen und nicht ein¬
mal erwähnt -worden « sind. Weiterhin ist der Schutz der
Neutralität , den die Schweiz durch di« Besetzung savoyscher
Gebietsteile gewinnen will , vor allem ein Schutz gegen
Frankreich. Es wird also -von Frankreich gefordert,
es möge der Schweiz ermöglichen, sich gegen Frankreich
seiner Unabhängigkeit besser zu erwehren . Allerdings dürf¬
ten , wenn der Schweizer Neutralität überhaupt Gefahren
drohen , sie ihr vor allem von Frankreich drohen . Doch
werden sich' s schließlich alle an die Schweiz grenzenden krieg¬
führenden Großstaaten vermutlich noch recht überlegen , die
Schweizer Neutralität anzutasten , da «die kleine Republik
dank ihrer Milizverfassung imstande ist, ein Heer von
mindestens 300 000 Mann , den Landsturm nicht eingerechnet,
ihrem Angreifer entgegenzusetzen.

Pstttrsstzs Nriiröf<cherrr.
Riistringen, 20 . August.

Wirtschaftliche Kriegsmatznahmen. In einer Ver.
sammlung , an der Vertreter des preußischen Handels¬
ministeriums , des Berliner Magistrats , des Aeltestenkolle-
giums der Berliner Kaufmannschaft und der Potsdamer
und Berliner Handelskammern teilnahmen , wurde beschlossen,
eine Kreditbank für Handel , Gewerbe und Industrie mit
einem Kapital von 15 Millionen Mark zu gründen . Von
den Teilnehmern an der Versammlung wurde sofort stark
zum Grundkapital der neuen Bau ! gezeichnet . Berliner
Handeiskreise wollen den Leipziger Magistrat ersuchen , die
Herbstmesse ausfallen zu lassen, da vermutlich Käufer wenig
vorhanden sein werden , dem Handel aber durch die Messe
große Unkosten erwachsen.

Die vierte Verlustliste wird im Reichsanzeiger vom
Dienstag abend veröffentlicht . Namentlich werden auf¬
geführt 35 Gefallene , 40 Schwerverwundete , 65 Leicht¬
verwundete und 63 Vermißte.

Versöhnungsstimmung bei den Nationalliberalen . Nach¬
dem erst kürzlich die N-ationallibemle Korrespondenz , das
offizielle Organ «der nationalliberalen Partei Deutschlands,
nachdrücklichst «betont hat , daß alle parteipolitischen Gegen¬
sätze als überbrückt betrachtet werden «müßten , hat jetzt der
Natioualliberale Landssverem für Sachsen das Erscheinen
seines «Parteiorgans überhaupt «eingestellt. Begründend
wird in «einer Mitteilung an die sächsischen Nationalliberalen
ausgeführt : „ Ein freventlicher Weltkrieg -ist dem Deutschen
Reiche «aufgedrungen «worden . Er findet unser Volk ge-
schlossen und « «einig vor . Auch «unsere Sozialdemokraten
verteidigen deutsche Kultur und «deutsche Freiheit , unsere
Polen haben« sich auf ihr Preußentum zurückbesonnen.
Elsaß -Lothringer stehen Schulter an Schulter mit Leu Alt¬
deutschen. In einer solchen Zeit sehen wir kernen inneren
Feind . Gerade Wir, die wir von jeher nicht nur für die
äußere Einigkeit , sondern «auch für «die innere geistige Ge¬
schlossenheit unseres Reiches «eingetreten sind, müssen diesen
Wandel , den «eins schwere Zeit hervorg-ebvacht hat , mit auf¬
richtiger Genugtuung begrüßen ; für parteipolitische Aus¬
einandersetzungen darf jetzt kein Raum sein.

"

Deutsches Blut . Die Kreuzzeitung erinnert daran , daß
die beiden Botschafter Großbritanniens , die «die Aufgabe
hatten , in Berlin und Wien die Kriegserklärung zu über¬
reichen, deutschen Stammes sind.

Der bisherige Berliner Botschafter Sir Edward Goschen
ist bekanntlich ein Sproß der bekannten Leipziger Buchhändler-
und Verlegerfirma Goschen . Und der bisherige Wiener Bot¬

schafter Sir Maurice de Buchen ist in Wirklichkeit ein Herr
v. Buchen :nd ein Enkel des preußischenDiplomccken und Staats¬
mannes Karl v. Buchen . Und cm seinem deutschen Herkommen
wird auch dadurch nichts geändert , daß er sich „de" statt „von"

schreibt, seinen Namen in englischen Nachschlagwerken unter

„D " in das Alphabet einreihsn läßt , und sich „Bönsen " spricht.

Die Kreuzzeitung erinnert weiter daran , daß auch der
Vorgänger des Herrn v . Buchen Sir Fairfax Cartwrrght
ein bekannter „Deutschenfresser "

, zwar einen englischen Da-
ter «aber eine deutsche Mutter und eine deutsche Großmutter
gehabt habe.

Maßnahmen gegen die Arbeitslosigkeit . Wie vorauszu¬
sehen war , hat der Krieg sehr stark auf den Arbeitsmarkt sin-
gewirkt. Schm jetzt haben zahlreiche Betriebe aus Mangel
an Aufträgen erheblich eingeschränkt öder ganz eingestellt
werden müssen. Dadurch sind «bedauerlicherweise zahlreiche
Arbeiter , besonders in den großen Städten beschäftigungslos
geworden . Einige Werke , zumal solche , «die für «den Bedarf
des Heeres «arbeiten , sind allerdings so stark beschäftigt, daß
sie neue Arbeitskräfte haben einstellen «oder wenn dies aus
Mangel an geeigneten Räumen urtd Maschinen nicht möglich
war , überarbeiten lassen müssen. Nachfrage nach Arbeits¬
kräften soll — Zeitungsberichten zufolge — noch in den
Kohlenbergwerken und in der «Großeisen-
industrie herrschen, weil zahlreiche Arbeiter un¬
berufen und viele Ausländer zurückgewandert sind. Im
allgemeinen überwiegt aber das Angebot die Nachfrage bu
weitem . Infolgedessen wird mit allen «Mitteln dahin zu
streben sein , daß Arbeitsgelegenheit für möglichst viele Ar¬
beiter , wenn auch bei verminderter Arbeitszeit und dem¬
entsprechendbei -vermindertem Verdienst geschaffenwird . Da¬
zu «würde ganz außerordentlich viel beitragen , wenn die
Werke, ehe -sie Arbeiter entlasten — zunächst mit verkürzten



Arbertsschichtvn arbeiten lassen würden . Auch solche Werke,
welche noch voll beschäftigt sind, können eine große Zahl von
Arbeitern neu einstellen , wenn sie die Arbeitszeit entsprechend
verkürzen . So würden z . B . Betriebe , welche regelmäßig in
Tag - und Nachtschicht arbeiten , die anderthalbfache oder dop¬
pelte Zahl von Arbeitern beschäftigen können , wenn sie vor¬
übergehend 6 - oder 8 -Stundenschichten einsühren . Anderer¬
seits sollten Ausnahmen von den Beschränkungen für die
Beschäftigung von Arbeiterinnen und jugendlichen Arbeitern
oder Nebenarbeit nur dann nachgesuchtund genehmigt wer¬
den , wenn es sich als unmöglich erweist, dem vermehrten
Arbeitsbedllrfnis durch Einstellung neuer Arbeitskräfte zu
genügen.

Schlechte Behandlung freiwilliger Erntearbeiter . Fm
thüringischen Kreise Mühlhausen hatten sich einige Hundert
junge Leute aus dem Bürgerstande für Erntearbeiten zur
Verfügung gestellt. lieber die Erfahrungen , die sie ans
einem Rittergut machten, wird nun der Mühlhauser Zei¬
tung geschrieben:

„Auf einem Rittergut nahe Sömmerda (der Name
ist leider nicht angegeben ) wurde den jungen Leuten
eine solche Behandlung geboten, daß die jungen Ernte-
freiwilligen von dort wieder nach ganz kurzer Zeit aus¬
gerückt sind. Als Schlafstellen wies man ihnen die ver¬
lassenen unsauberen Räume an , die die polnischen Ar¬
beiter soeben verlassen hatten , legte ihnen ein paar
Schütten Stroh und zerrissene Pferdedecken als Lager¬
stätten hin . Die ebenfalls nicht erlesenen Mahlzeiten
sollten sie im Hofe in der Nähe des Misthaufens ein¬
nehmen . Und zu alledem wurde der Herrschaft zu wenig
geleistet . Unter solchen Verhältnissen kann man es Len
jungen Leuten nicht verdenken, daß sie das ungastliche
„Rittergut " schleunigst wieder verlassen haben und nicht
wieder hinzubringsn sind. Dafür gehen sie , wie sie ver¬
sichern, Mann für Mann zum kleinen und mittleren
Landwirt : „dort Haben wir es immer gut .

"

Das Vorkommnis zeigt übrigens , wie gut es war , daß
die ! Gewerkschaften besond>ere Abmachungen für die Be¬
schäftigung von freiwilligen Erntsarbeitern mit der Re¬
gierung getroffen haben ; sonst Hätte es den jungen Leuten
in Mühlhausen passieren können, daß sie wegen Kontrakt¬
bruchs von Gendarmen zurückgeholt und zur Wiederauf¬
nahme der Arbeit auf dem Rittergute gezwungen worden
wären.

Landwirtschaft und Arbeitslohn . Auch im Westen des
Reiches wird darüber geklagt, daß die Entlohnung der
Erntohilfsarbeiter vielfach recht mangelhaft sei . An einigen
Stellen haben sich Landwirte nicht gescheut , als Entgelt für
geleistete Arbeit nur die Kost anzubieten . Es ist Höchsts
Zeit , daß hier von staatswegen eingsgriffen wird . Die
Landwirte haben materiell zunächst keinen Nachteil durch
den Krieg , sie können im Gegenteil infolge der gesteiger¬
ten Preise ganz beträchtliche Gewinne buchen.

LskaLss.
Rüstringen, 20 . August.

Erziehung zur Sauberkeit.
Hier und da kann man jetzt Frauen als Str aßenfeger-

innen sehen. Durch die Einberufung der Wehrfähigen ist
auch der Straßenreiuiyungsdienst in den Städten in Mit¬
leidenschaft gezogen worden . Die eingezogenen Arbeiter
müssen durch andere erseht werden , und da werden auch
kräftige Frauen herangezogen . Manche Kommunen glau¬
ben allerdings , sparen zu sollen. Ob ein bischen Schmutz
mehr oder weniger aus den Straßen liegen bleibt , darauf
kommt es in Kriegszeiten nicht so sehr an . Das ist aber
ein großer Irrtum . Grade in Kriegszelten , dis , wie wir
ja tatsächlich sehen , viel Not und Elend mit sich bringen,
muß ganz besonders für Reinlichkeit rn den Städter , ge¬
sorgt werden . In Rüstringen muß das Statut über die
Reinigung der Straßen gewissenhaft beobachtet werden.
Von der Militärverwaltung wird Mss aufgeboten , um die
Einschleppung von Seuchen über die Grenzen (von Rußland)
zu verhindern . Genau so müssen aber auch die Städte alle
Vorbeugungsmaßregeln treffen , um etwa im Innern aus¬
brechende ansteckende Krankheiten wirksam bekämpfen zu
können.

Und nicht nur die Stadt , jede einzelne Familie muß
angehalten werden , noch mehr als bisher für Sauberkeit
zu sorgen . Es gibt viele Frauen , die durch die Einberufung
des Mannes , ganz kopflos geworden sind, die den Haus¬
halt vernachlässigen, weil ihre Gedanken sich immer nur
um die eine Frage drohen : was soll aus uns werden , wie
bringen wir uns durch? Sie sehen nicht mehr den Schmutz
in der Wohnung , achten nicht darauf , daß die Kinder beim
Spiel alle möglichen Krankheitskeime in sich aufnehmen
können . Wenn unsere Genossinnen zu solchen Frauen
kommen, sollen sie ihnen Mut zusprechen und versuchen,
ihnen klar zu machen, daß die tägliche Arbeit im Haus nicht
vernachlässigt werden, darf , daß alles sauber gehalten wer¬
den muß . Es ist ja begreiflich, daß so manche Frau durch
die plötzlich hereinbrechsnde Not den Kopf verloren hat , aber
man wird ihr die Selbstbeherrschung am besten dadurch
wiedergeben , daß man sie veranlaßt , ihre Häuslichkeit und
ihre Kinder wie bisher pünktlich zu besorgen.

Zerfahrenheit und Untätigkeit ist «das schlimmste in
diesen Tagen der Not , wo die Sorge für die Familie allein
aus den Schultern der Frau liegt . Sie muß sich aufraffen
und sie muß zur Arbeit gebracht werden . Wenn sich keine
bezahlte Arbeit findet , so soll man versuchen, für sie und
die Kinder regelmäßig Fveispeisung zu erhalten . Die nicht
durch Berufsarbeit aus gefüllte Zeit soll sie aber unbedingt
dazu verwenden , Wohnung , Kleider und Wäsche sauber zu
halten und mit den Kindern ins Freie zu gehen.

Lohnzahlung an die Familie« einbernfener Werft¬
arbeiter.

Es ist anzuerkennen , daß das Reichsmarineamt in aus¬
kömmlicherweise, wenn auch zunächst nur auf 8 Wochen, für
die Angehörigen der zum Kriegsdienst einberusenen Werft¬
arbeiter und Werstangestellten , die mcht Reichsbsamte sind.

Unterstützungen gewährt . Es kommt dies Len Gemeinden,
die von Werftarbeitern bevölkert werden , Wohl zu statten,
und wird den Verwaltungen dieser Gemeinden die Unter¬
stützung der Familien der zum Kriegsdienst einberusenen
Gemsindebürger im Allgemeinen sehr erleichtern . Es ist zu
erwarten , daß die Unterstützung der Werstangehörigen auch
über die acht Wochen hinaus , wenn auch nicht in derselben
Höhe , vom Reichsmarin -samt gewährt wird.

lieber dis zunächst gewährte Unterstützung wird ge¬
meldet : Nach der Verfügung des Reichsmarineamts vom
6. August 1914 ist bis zur Dauer von 8 Wochen ^ des
Lohnes der zur Fahne einberusenen Werftarbeiter , sofern
sie verheiratet oder Ernährer von Familienangehörigen
sind , an die Ehestau bzw. die hierzu bevollmächtigten Fa¬
milienangehörigen zu zahlen . Die betreffenden Arbeiter
sind am Schlüsse der betreffenden Lohnbücher geschlossen
aufzuführsn . Die Zahlung erfolgt jeden Freitag durch einen
Kassenbeamten von nachmittags 2 Uhr ab im Lesezimmer
des Werstspeisehauses. Für die Angehörigen der Monats¬
löhner wird der Lohn für August am Montag den 31.
August 1914, an der Worftkasse gezahlt. Der Monatslohn
für September wird in zwei Raten und zwar am 18. Sep¬
tember und 30. September an die Angehörigen gezahlt.
Die betreffenden Ehefrauen bzw. die hierzu bevollmächtig¬
ten Familienangehörigen haben eine vom Stadtmagistrat
vollzogene und gestempelte Bescheinigung als Ausweis vor-
zulsgsn . Die erste Zahlung für Angehörige von Stunden¬
löhnern ist am Freitag den 21 . L . M . , von nachmittags 2 Uhr
ab , zu leisten. Die empfangsberechtigten Ehefrauen bzw.
die hierzu bevollmächtigten Familienangehörigen sind durch
Bekanntmachung in den hiesigen Tageszeitungen hiervon
in Kenntnis gesetzt . Ebenso ist der Magistrat Wilhelms¬
haven und Rüstringen entsprechend benachrichtigt.

» -i-

Stadtratssitzung . Eine gemeinschaftliche Sitzung des
Magistrats und Gesamtstadtrats ist auf Freitag den
21 . August , abends 7 Uhr, angesetzt . Die Tagesordnung
lautet : 1 . Grundstückssachen. (Zweite Lesung .) 2 . Anleile.
3 . Prozeßsache. 4 . Verschiedenes.

Hilfsverein . Das erste Verzeichnis der eingegangenen
Gaben von der veranstalteten Sammlung ist erschienen.
Es liegt in unserer Expedition wie i >i den Sammelstellen zur
Einsicht aus.

Die Ortskrankenkasse Wilhelmshaven - Rüstringenhat
beschlossen , es bei dem bisherigen Prozentsatz (4 Prozent
des Erundlohnes ) zu belassen und einen diesbezüglichen
Antrag beim Versicherungsamt gestellt. Der Vorstand
glaubt , mit den bisherigen Beiträgen auszukommen , wenn
sich die Kasse aus Regelleistungen, d . h . aus diejenigen Unter¬
stützungen beschränkt , die sie gesetzlich leisten muß . Mit¬
glieder , die durch den Krieg infolge Uebertritts in einen
anderen Beruf oder infolge Verkürzung der Arbeitszeit in
ihren bisherigen Einkommenverhältnissen geschmälert werden
und infolgedessen in eine niedrige Beitragsklasse kommen
können, müssen dies bei der Krankenkasse beantragen . For¬
mulare sind daselbst zu haben.

Die dritte Verlustliste ist erschienen. Sie ist so
umfangreich , daß wir nicht in der Lage sind , sie abzu¬
drucken . Wir werden sie aber in unserer Expedition zur
Einsicht auslegen . Dagegen werden wir die Verlustlisten aus
Gefechten, an denen Truppen des 10 . Armeekorps beteiligt
sind, soweit nur irgend möglich mit den Namen veröffent¬
lichen . Ohne Namen die Verlustlisten zu veröffentlichen,
hat wenig Interesse. Bei Verlustlisten aus Gefechten, an
denen Marineteile beteiligt waren , werden wir ebenso ver¬
fahren.

Vom Roten Kreuz wird uns aus Oldenburg
geschrieben: Frisches Obst ist demnächst für die Lazarette
zur Verabreichung an die Verwundeten zum Rohgenutz und
auch in Form von Mus und Kompot sehr erwünscht. Da
wir in diesem Jahr eine reiche Obsternte haben , so empfiehlt
es sich, schon baldigst mit dem Einkochen, Dörren und
Trocknen von Fallobst zu beginnen. Freundlichst zuge¬
dachtes reifes Obst wolle man für das Depot des Roten
Kreuzes an Herrn Hosgärtner Jmmel in Oldenburg senden.
Da , wo Obst- und Gartenbau -Vereine vorhanden sind, ist
es empfehlenswert , sich mit diesen ins Einvernehmen zu
setzen.

Der ärztliche Sonntagsdienst , wie er bisher abwechselnd
von den Aerzten ausgeübt worden war , wird vorläufig
aufgegeben , weil mehrere Aerzte im Felde stehen und der
Dienst in der bisherigen Weise nicht mehr durchführbar ist.
Für Notfälle sind in Zukunft an den Sonntagen alle an¬
wesenden Aerzte zu sprechen.

Wilhelmshaven, 20. August.
Für Bäcker und Brothändler. Der Militär -Polizei-

Meister macht bekannt : Sämtliche Bäcker und Brothändler
haben den im § 1 dieser Verordnung angeführten Anschlag,
nach dem auch die Preise des Weißbrotes (Brötchen ) be¬
rechnet werden können, mir sofort zur Abstempelung vor¬
zulegen.

Neueste Nachrichten.
Wilhelmshaven, 20. August. Das Gerücht ist

hier allgemein verbreitet , daß das Unterseeboot 17 15 sich
wieder eingefunden habe.

Berlin, 20. August . Der Gouverneur von Kiaut-
schau telegraphierte , daß er für die Pflichterfüllung der Be¬
satzung und der deutschen Kolonie bis aufs äußerste einstehc.

Berlin, 20. August . Die Kreuzer Straßburg und
Stralsund führten in den letzten Tagen Vorstöße nach süd¬
licher Nordsee aus . Hierbei sichtige Straßburg unter eng¬
lischer Küste zwei feindliche Unterseeboote , von denen sie
eins mit wenigen Schüssen zum Sinken brachte. Stralsund
kam in ein Feuergcfecht mit mehreren Torpedobootzerstörern.
Zwei erlitten Beschädigungen.

Berlin, 20. August . Deutsche Truppen erbeuteten bei

Pieremont eine Feldbai terie, eine schwere
Batterie, eine Fahne und machten fünfhundert
Gefangene. Die deutsche Kavallerie nahm zweifeind¬
liche Geschütze und zwei Maschinengewehre.

Berlin , 19 . August. Anknüpfend an das japanische
Ultimatum teilt die D . T . mit , daß zwischen England und
Japan zweifellos eine „ offene und erschöpfende
Aussprache "

, wie sie im Artikel 1 des Bündnisvertrags
vorgesehen ist, stattgefunden hat , um den Raubzug Japans
zu vereinbaren . Man glaubt , daß diese Aussprache
schon ziemlich weit zurückliegt. Vor einer längeren Reihe
von Wochsn wurde der überzeugt "deutschfreundliche und seit
Jahr und Tag für eine deutsch-japanische Annäherung diplo-

- m-atisch und in der Presse wirkende japanische Botschafter in
Berlin , Sujhimura , plötzlich abberufen . Er war persönlich
von seiner Abberufung sehr überrascht und peinlich be¬
troffen , La er seine Bemühungen beiderseitig auf gutem
Wege glaubte . Er sagte damals , er habe ganz unerwartet
Befehl erhalten , sofort zurückzukehren und in Berlin anzu¬
geben, er sei nur auf Urlaub und komme bald zurück, wäh¬
rend er tatsächlich aber nicht wiederkommen sollte, weil die
neue Regierung seine Politik nichtzu bürgen wußte . Das
geschah um dieselbe Zeit , in der von einem Wachsen der
deutschfeindlichen Strömungen in Japan berichtet wurde.
Das englandfreundliche Ministerium Cato konnte den
deutschfreundlichen Sujhimura nicht in Berlin als Bot¬
schafter gebrauchen. Nach anderen Berichten aus derselben
Zeit sind in den Tokioter diplomatischen Zirkeln damals Ab¬
sichten Japans auf Kiautschou häufig , besonders Uber unter
den Vertretern der TrWeentente erörtert worden.

Dresden , 20. August . Ein Bombenattsntat ist, wie ein
Dresdener Blatt mit Genehmigung des sächsischen Kriegs¬
ministeriums aus Holland meldet , auf den König der Belgier
inAntwerpen verübt worden . Der Insasse eines Kraft-
Wagens, der dem des Königs gefolgt war , schleuderte auf den
königlichen Wagen eine Bo mbe , die auch explodierte,
aber nur wenig Schaden anrichtete . Der König kam
unverletzt davon. In Brüssel sind zahlreiche Re¬
volutionäre verhaftet worden.

Köln , 20. August. Gegenüber den ausländischen Lü¬
gen teilt die Köln. Ztg . mit . Laß der Kommandant von
Lüttich, General Le mann, gestern im Automobil als
Gefangener in Köln eingetrofsen ist.

München, 20. August . Die München -Augsburger
Abendzeitung veröffentlicht von einemPrivatkorrLspondentcn
ein Telegramm über die innere Auflösung in Ser¬
bien . Das Telegramm ist bereits am 3. August , abends
um 6 Uhr 40 Minuten , in Saloniki aufgegeben worden und
berichtet auf Grund von Mitteilungen von Ueberläufern
über die unhaltbar gewordenen Zustände in Serbien . In
Nisch hat sich infolge von Typhusepidemie , Verpslegungs-
nnd Nahrungsmangel , Ausschreitungen russi¬
scher Offiziere und neuer Konflikte zwischen Re¬
gierung und Heeresleitung die Lage äußerst kritisch zn-
gespitzt. Der Bahnverkehr auch an der rumänisch-serbischen
Grenze ist unterbrochen und eingestellt . Schwere
Kämpfe zwischen Mazedoniern und Serben
haben stattgefunde n, wobei die letzteren eine schwere
Niederlage erlitten haben . Die Zufuhr von Griechenland
ist ausgeblieben . In Saloniki hat der Korrespondent
zu seiner größten Ueberraschung erfahren , drch em völliger
Stimmungsumschlag gegen Serbien eingetreten ist, nnd die
Sympathien de- Griechen aus seiten der Deutschen sind. Das
Ende des bisherigen Balkanbundes sei nur eine Frage von
Stunden.

Konstantinopel , 20 . August . Wie der Jkdam erfährt,
gewinnt der Aufstand im Kaukasus gegen Rußland an Aus¬
dehnung. Die Aufständischen sprengten eine Brücke
über den Araxes (Fluß Aras in Armenien ) an du : ein¬
zigen Bahnlinie , die Rußland mit Persien verbindet . Die
russischen Truppen rn großer Anzahl fliehen mit Waffen
und Gepäck an die türkische Grenze . Vorgestern
überschritt eine große Anzahl Soldaten die Grenze, um sich
auf türkisches Gebiet zu flüchten. Dir Preise für Lebens¬
mittel im Kaukasus sind auf das Vierfache gestiegen. Es
wird immer schwieriger , den Ausstand zu unterdrücken.

Rom , 20. August . Heute morgen 3 Uhr 10 Minuten
ist der Papst gestorben. > >

Wetterbericht für den SL August.
Geringe Wärmeänderung , ziemlich trüb , schwachwindig, vieler*

orts vorübergehend Regen.

Arbeiter und Handwerker aller Berufe.
Beachtet bei Euerer Arbeit im Interesse Euerer Gesundheit

und Euerer Familie die Arbeiterschutzbestilnmungen aufs genaueste
und dringt auf deren Jnnehaltung . Das ist nicht nur Euer Recht,
sondern auch Euere Pflicht!

Verantwortlicher Redakteur : Oskar Hünlich. — Verlag von
Paul Hug. — Rotationsdruck von Paul Hug L Co. in

Rüstringen.

Hierzu eine Beilage.
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Vsirittr - ehtes.

Europa in Waffen . Von diesem Kriege , wie ihn die
Welt noch nie gesehen hat , muß man sich erst eine Vorstellung
verschaffen, wenn man seine Einzigartigkeit begreifen will.
Werfen wir zunächst einen Blick auf Las Kriegsgebist . Auf
der einen Seite stehen das Deutsche Reich und Oesterreich-
llngacn , deren Gebiet 1216 919 Quadratkilometer umfaßt.
Deutschland hat 8-10858 , Oesterreich -Ungarn 676 061 Qua¬
dratkilometer . Das Ländergebiet der gemeinsamen Feinde
beträgt dagegen, wenn man nur das russische Reich in
Europa berücksichtigt, 7 612 502 Quadratkilometer , wenn
man ganz Rußland einbezieht , 23,53 Millionen Quadrat¬
kilometer. Obenan steht das russische Reich mit 5,31 be¬
ziehungsweise 21,84 Millionen Quadratkilometer . In
weitem Abstand folgen mit 536 464 Quadratkilometer
Frankreich , mit 313 649 Großbritannien . Diesen großen
Ländern reihen sich an Serbien mit zirka 84 000, Belgien
mit 29 455 und Montenegro mit rund 15 000 Ouadratkilo-
nieicr. Sämtliche Länder Europas umfassen sine Fläche von
10,0 Millionen Quadratkilometer oder noch nicht emmal
Len dreizehnten Teil der Erdoberfläche mit 134,7 Millionen
Quadratkilometer . Von dem europäischen Ländergebiet von
10 Millionen Quadratkilometer befinden sich also zurzeit
nicht weniger als 7,51 Millionen im Krieg . Berücksichtigt
man , daß auch noch die meisten neutralen Länder in Europa
mobil gemacht haben, so kann man ohne Uebertreibunz
sagen, daß Las gesamte Europa sich im Kriegszustände be¬
findet . Das ist aber schließlich in der Geschichte Europas
mchls Neues , das Besondere des gegenwärtigen Krieges ist
die numerische Uebermacht der gegnerischen Bevölkerung.
Das Deutsche Reich zählt nach der letzten Zählung 64,92
Millionen , Oesterreich-Ungarn 51,39 Millionen , die beiden
Lär > v zusammen also 116,31 Millionen Menschen. Die
vereinigten gegnerischen Länder haben dagegen eine Be¬
völkerung von 260,01 Millionen Menschen, die sich auf die
einzelnen Gebiete wie folgt verteilt : das russische Reich hat
eine Bevölkerung von 163 Millionen , Großbritannien eine
solche von 45,22, . Frankreich von 39,60 , Belgien von 7,42,
Serbien von zirka 4,40 Millionen und Montenegro von etwa

250 006 Menschen. Die Bevölkerung aller am Kriege be-
teiligien Länder stellt sich auf 376,32 Millionen Menschen.
Erwägt man nun . daß Europa insgesamt 465 Millionen
Einwohner , mit Einbeziehung des asiatischen Rußlands 493
Mill ' on n haben -mag , so sieht man , daß der Ausdruck
„Europa m Waffen " bei diesem Kriege in Wirklichkeit zu¬
trifft . Die Bevölkerung der ganzen Welt kann man niit
1672 Millionen Menschen annehmen . Fast der dritte Teil
der Menschheit ist also durch den jetzigen Krieg in direkte
Mitleidenschaft gezogen. — Interessant ist noch eine Tren¬
nung der Bevölkerung nach dem Geschlecht . Auf der einen
Seite 57, auf der anderen Seite 128 Millionen oder mehr
als das Doppelte Männer . Die numerische Ueberlegenheit
der Gegner ist damit sicherlich sehr erheblich. Aber an dieser
Gegenüberstellung sieht man wieder einmal , wie vorsichtig
man in der Wertung von Ziffern sein muß und was für
eine schwierige Wissenschaft die Statistik ist. Die numerische
lleberlegenheit braucht Deutschland und die Donaumonarchie
keineswegs zu schrecken . Dis Zahl der Menschen ist gewiß
nicht gleichgültig , aber wichtiger ist die Qualität der
Menschen.

Die wievielte Kugel tötet im moderne» Krieg ? So
unermüdlich Menschengeist auch am Werke ist , neue, immer
teuflerische Mordwerkzeuge für die grauenvolle Krjegeszeit
zu ersinnen, so eifrig ist man andererseits auch bestrebt,
ihnen entgegenzuarbeiten und ihre todbringende Wirkung
abzuschwächen. Die Vervollkommnung der Feuerwaffen hat
zu einer vollständigen Umgestaltung der Kriegskunst geführt.
Nahe Gefechte , Handgemenge gehören im modernen Kriege
zu den Seltenheiten . Aus überraschend weiter Ferne
werden die weittragenden Gewehre und Geschütze abgefeuert,
und naturgemäß nimmt die Treffsicherheit mit der Distanz
ab . Heute hat die alte Wahrheit fast mehr denn je Be¬
rechtigung, daß nicht eine jede Kugel trifft . Ja , bei dem
größten Massenkriege, den die moderne Geschichte kennt, dem
japanisch- russischen , hat man die Beobachtung gemacht, daß
ungefähr nur der 151 . Kanonenschuß den Gegner tödlich
trifft und erst der 3300 . Gewehrschuß sein beabsichtigtes
Ziel erreicht . Für diese Berechnung, die ein italienischer

Fachmann Giorgio Molli unlängst aufgestellt hat , ist der
Kampf bei der Kindscho-Engo zugrunde gelegt worden.
Hier hatten die Russen die beherrschende Stellung , aus der
sie von den Japanern nur nach erbittertem Kampfe verdrängt
werden konnten. Infolge der Eigentümlichkeit des Kampf¬
platzes kamen von den Russen nur 4415 Mann wirklich
ins Gefecht, während die Japaner mit der Uebermacht von
35 600 Mann angriffen , die freilich auch nur zum kleinen
Teil zum Schuß kamen. Bei der früheren Kampfesweise
wäre das unterliegende Heer sicher vollkommen aufgerieben
worden . So aber beklagten die Nüssen nur den verhältnis¬
mäßig geringen Verlust von 100 Offizieren und 1375
Mann , während die Japaner als Tote 133 Offiziere und
4071 Mann zählten . Wieviel Munition war erforderlich,
um dies zu vollbringen ? Die Antwort ist eingangs ge¬
geben, und die nähere Spezifizierung ist folgende: Russischer-
seits wurden nicht weniger als 735185 Kartuschen für
Gewehre und Mitrailleusen , 7780 Schüsse aus den Belagerungs¬
geschützen und dazu eine nicht ermittelte Anzahl von
Schüssen der Feldgeschütze abgefeuert . Die Japaner ver¬
schossen dagegen rund 4 Millionen Kartuschen für Gewehre
und Mitrailleusen . Weiterhin gaben sie 40149 Kanonen¬
schüsse ab , darunter 3749 Granaten und 36400 Schrapnells,
wozu noch 6100 Geschosse der Schiffsgeschütze kamen. Bei
den Russen betrug der Verlust der Truppen im Feuer 33,4
vom Hundert , ist also außerordentlich hoch.

Hochwasser.
Freitag , 21 . August : vormittags 0 . 55 , nachmittags 1 .05

Eewerkschaftlich -genossen-
schaftliche Bersicherungs-

Aktien - Gesellschaft , Sitz Hamburg . 1 . Abschluß von Kinder-
Versicherung ; 2. Versicherung auf Todes - und Erlebensfall ; 3 . Spar¬
versicherung . - Nähere Auskunft durch die Vertrauensmänner und
die Rechnungsstelle . Die Rechnungsstelle befindet sich im Sekretariat
des Konsum - und Sparvereins für Rüstringcn und kling . ,
Wilhelmshavener Str . 92/94 . Geöffnet von 4 — 7 Uhr nachmittags

Abschlüsse von Feuerversicherungen daselbst.

Bekanntmachung.. .
. str KrieMck Wie).

Im Aufträge des Festungskommandauten , Herrn Konteradmiral
Schultz in Wilhelmshaven werden nachstehend die Lohnsätze bekannt
gemacht , die gemäß M 6, 7 und 13 des Kriegsleistnngsgesetzes vom
13 . Juni 1873 den seitens der Städte Wilhelmshaven und Rüst¬
ringen den Marine - und Armeebehörden zu fortisikatorischen pp.
Arbeiten gestellten Arbeitern (vergl . die an anderer Steile veröffent¬
lichte Bekanntmachung ) von den Beschästigungsstellen (event . der
Gemeinde ) zu gewähren sind.

Es werden Tagelöhne gezahlt , die betragen:
1 . für Aufseher ( Meister rc.) . . . . . 6 . 50 Mk.
2 . für gelernte Arbeiter (Handwerker ) . . 5 .50 Mk.
3 . für ungelernteArbeiter (Erd- rc. Arbeiter ) 4 .50 Mk.

Ein Anspruch auf die Lohnsätze zu 1 und 2 besteht nur dann,
wenn tatsächlich Aufsichts - bezw . Handwerksleistungen verlangt werden.

Wilhelmshaven , 10 . Aug . 1914 . Rüstringen , d . IO. Aug . 1914.

Der Magistrat . Der Stadtmagistrat.
Bartelt. (3886s vr . Lueken.

Aufruf!
Durch Einberufung ihrer Ernährer zum Dienst in Heer und Flotte

sowie durch den Krieg überhaupt werden zahlreiche Familien hilfs¬
bedürftig . Soll ihnen die Hilfe zuteil werden , die der Opfermut
unserer Vaterlandsverteidiger verdient , so muß neben der aus öffent¬
lichen Mitteln gewährten Beihilfe die freiwillige Fürsorge eintreten.
Die große Zeit fordert die Opferwilligkeit des ganzen Volkes . Alle
müssen dazu helfen , daß nicht der einzelne zu schwer belastet wird.
Wir richten deshalb an unsere Mitbürger die herzliche Bitte , wirk¬
same Kriegshilfe auch für die Bedürftigen in unserer Gemeinde zu
stiften und unsere Sammlung zu unterstützen . Ueber die Verteilung
der Gaben wird ein besonderer Ausschuß beschließen , der mit allen
Kreisen der Gemeinde Fühlung hat und dem in der Wohlfahrtspflege
erfahrene Frauen und Männer angehören . So wird eine gerechte
und gleichmäßige Verteilung der Gaben gewährleistet.

Sammelstelle»» und Zeichmmgslisten
haben die Unterzeichneten Sammler und sind dieselben zur Entgegen¬
nahme der Beiträge berechtigt.

Bezirk Roffhausen : V . Frerichs , C. Horst, V . Pielstick,
A . Schmidt , R . Schoone , A . Wessels.

Bezirk Siddernhausen r R . Amler , I . Martsfeld , Fr. W.
Warner , F . I . Warner , H . Wolken.

Bezirk Schoost : H . Frerichs , H . Heiken, R. Heiken, B. Post.
Bezirk Groß -Ostiem: F . Duden, B . Edzards , H. Eilts,

F . Harms , H . Harms , A . Rastede.
Bezirk Schortens : 2 . Faß, O. Frenzel, A . Gerdes , Hart¬

mann , Ehr . Heeren , H . Hinrichs , C. Jahn , G . Kückens,
V . Neumann , C . Neumann.

Bezirk Heidmühle : K. Ahrens, W. Detjen , E . Duden,
W . Fooken , M . Freyer , M . Moulin , W . Oeltermann,
F . Wintermann.

Beiträge fürs Rote Kreuz , Gaben für die einberufenen Mann¬
schaften, Lebensmittel und Kleidungsstücke für die Bedürftigen werden
gleichfalls von den Sammlern entgegengenommen.

Schortens , den 16. August 1914 . (4011
«Lngclbnrt, Pf. G . Gerd es , G.- B ._

Hit iMkhtiheil Mitglieder
- es besonderen Ausschusses zur Wohlfahrtspflege in

der Gemeinde Schortens
nehmen Meldungen der in Not geratenen Familien

zur Unterstützung entgegen:
Frau Schmidt , Middelsfähr , Frau Duden , Gr .-Ostiem , Frau
Hillen , Oestringfelde , FrauH. Jantzen , Schoost , FrauH . Hinrichs
Frau Koch , Schortens , Frau Ahrends , Feldhausen , Frau Freher,
Klosterneuland , A . Schmidt , Middelsfähr , A . Weffels , Roffhausen,
A. Rastede, Ostiem , B . Edzards , Brauserei , H. Wolken, I.
Martsfeld , Addernhausen , K. Heiken, G. Frerichs, Schoost,
H. Hinrichs , O . Frenzel , C. Nenmann , B . Nenmann,
Schortens , W . Fooken , Feldhausen , W . Detjen , W . Oeltermann,

Heidmühle , M . Freher , Klosterneuland.
Schortens , den 16. August 1914 . (4010

Eitgelbart , Pf. G. Gerdes , G.-B.

MeitAUMe
für Tages - u . Stundenfrauen , Wäscherinnen,
Näherinnen , Heimarbeiterinnen , Arbeiter,
Lanfbnrschen usw . werden fortwährend erbeten.

Arbeitsuchende , namentlich Angehörigevon Kriegs¬
teilnehmern , wollen sich melden.

ArbeitrvermittlungssteLe
Nathans Zedelinsstratze , Zimmer Nr . 1.

Wir enipkekleri
unsere vor ärsi llallrsu nöusrllauis , teusr-

unä eindruebsiokers

2iur ^ utllowallrunA von

MWLMtiiMll WM üll
in versiegelten kasteien oäsr Loikern , oäer in

äen unter eigenem Vsrsollluss äes Nieters

stellenden (3784

lleiitrrke NMiiglbaiik
Ldinlnanckitgessllsellglt aut ^ sttien

AMiglMerlWLimgWdtzliiiLlM» , kisimrekstr . 62

Voss 8is keine 106 MIL.
und wsbr ausruZebsn
braucbsn , dass Lis Keine
Aross , llnannsbwlicbksitsn
dnrck sin I 'sdsrbrncbband

sov/is durch OslsinspritrnnAsn ausrustsben haben , wenn bis Ihr
Lrucblsidsn nach einer Asthhrlossn und jahrLskntelanA srtolA-
rsicbsn , naturZsinLsssn Llstbods iw eiZensn llauss ohne Lsruts-
störuvA behandeln lassen ? ^ .usluhrlicbs Auskunft , vis ich wein
eigenes

'Lruchisidsn durch dieses Vsrtaknsn beseitigte , erteilt an
Interessenten kostenfrei Ibr . d»» N88vn , kowd . Haturbsilverlakrsn,

ILnutrtnxeii , I ? e «« r8trA88v S8 . (2503

liefert prompt ab hager
: : nur an HVjvllvrvvrliüaker :: (4047

I . I - .

Fahrrad - und Lprsohwasehinsn - llrosshandlunZ

VLÄSubuil ' N L . Vr.

Schirmefertigt an und repariert (2563

II. »M
Ilsmbiielo M Wien lsW so ?so > iiog L vo.

U ° ' ' . . -
Bekanntmachung.

Durch das Gesetz vom 4 . August 1914 bestimmt § 3:
Die Vorschriften über die Versicherung hausgewerblich beschäf¬
tigter Personen sind aufgehoben . Laufende Leistungen und
fällige Beiträge bleiben unberührt . Es steht den bisher ver¬
sichert gewesenen Hausgewerbetreibenden zu , die Mitgliedschaft
bei unserer Kasse durch freiwillige Zahlung der vollen Bei¬
träge fortzusetzen. Das Recht der Fortsetzung der Mitglied¬
schaft steht auch den ins Feld gegangenen Mitgliedern unserer
Kasse für die Dauer des Krieges zu. Solche Fortsetzungen
haben innerhalb drei Wochen vom Tage des Austritts aus
der Beschäftigung bei uns mündlich oder schriftlich zu geschehen.

Wilhelmshaven, den 19 . August 1914 . (4039

Dev Dsvftirirö.
Wilhelm Götke, Vorsitzender.

s
SG Nadorster Straße SG (4048

MM -MÄ!» M MmW-UMM
Sämtliche Zubehörteile . Pneumatiks in jeder
Preislage . Beste Oldenburger Fahrräder sowie
billige Spezialsahrräder . Mehrere gebrauchte

Billigste Preise . — Räder . — Billigste Preise.

knvidanN
am Schlachthof.

Freitag abend 6 Uhr,
Sonnabend vorm . 7 Uhr und
Sonnabend abend 6 Uhr:

Fleisch -Verkauf
Schlachthos-Direktiou.

Spering. (3945

Menkes

Pferd
schwarz . Wallach,
von derWeide ab¬
handengekommen
Auskunflgeber er-

' hält Belohnung.
4050 ( Oppermann , Kieler Str . 60

Oldenburg-Eversten.
2957s Empfehle täglich:
In Ochsen -, Kalb - u . Schweine¬
fleisch , sowie sämtl -Wnrstwarcn
zu den billigsten Tagespreisen
li . liruss , Bloherfelder Chaussee 2.

Deutscher

Wilhelmshaven -Rüstringen.
Freitag den 21 . August

abends Uhr

bei Halweland , Grenzstr.
Wegen Wichtigkeit der Tages¬

ordnung ist vollzähliges Erscheinen
unbedingt erforderlich . (4041

Die Ortsverwaltung.
Gebe noch 1000 Psd.

Ulsilvr Lass
bei halben und ganzen per Pfund

mit 30 Pf . ab . (4008
W . Schlüsselburg , Müllerstr . 20,
und Wochenmarkt Wilhelmshaven.

Prima frische

ÄW-
II. » M

12 Pfd . 50 Pf.
empfiehlt (4051

Ü. XMM . MM . A

Gebrauchte Möbel
kaufe und tausche um . (1568
W . Koch, Wilhelmsh . Straße 80.

G «s« «ht
umständehalber auf sofort ein
Stunden - oder Tagmädchen.
4049s , Frau » r Mühr , Marktstr.
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28. Jahrg. Nr. 194. AokilökuffchesAolksblak Freitag

den 21. August 1914.

Km Alifrils Ses iltllWtli Werkbuies.
Das deutsche Volk hat nicht nur gegen eine ganze Welt

-n Waffen zu kämpfen, es hat sich auch einer förmlichen
Sintflut von Lügen und Verleumdungen zu erwehren . Alle
Zeitungen draußen find voll von „.deutschen Niederlagen"
und von „belgischen, französischen, russischen und englischen
Siegen .

" In Deutschland herrscht „Hungersnot und Revolu¬
tion " und „die Bundesstaaten empören sich gegen -Preußen ".
Unsere Soldaten sind „schlecht gekleidet, schlecht genährt und
desertieren .

" So belügen die englischen und französischen
Agenturen die Weits Welt.

Wir Deutschen lachen über solche Machenschaften und
.halten sie gar für Dummheiten , weil wir tue Wahrheit
kennen und erleben . Aber die Völker draußen sollen an
deutscher Art und Kraft irre werden , sie sollen gegen
Deutschland eingenommen werden (in des Wortes buchstäb¬
licher Bedeutung ) --- so will es überall die feindliche Ver¬
leumdung . England beherrscht dis U -ebersee-
kabelundbenütztsiemitvölkerrechtswidri»
g er Gewalttäti gkeit. Frankreich liefert leichten
Herzens rasch fertige Phrasen für die leichtgläubige Masse.
Solche planmäßige Verleumdung soll alte Freundschaften
Deutschlands stören und in böse Entfremdung verwandeln;
durch solche Verleumdung soll Deutschland politisch vollends
isoliert werden.

Gegen solche Gefahren ist allseitige Auf¬
klärung eine vaterländische Pflicht und
Notwendigkeit. Es gilt , mit allen Kräften die
Wahrheit über Deutschland und unsere Erfolge draußen der
Welt zur Kenntnis zu bringen und die wirklichen Tatsachen
den wartenden Völkern zu vermitteln : durch Depeschen und
durch Zeitungen , durch Briefs und durch Broschüren . Das
kann vielfach jeder einzelne Deutsche leisten , indem er Be¬
kannten und Freunden draußen Zeitungen und Zeitschriften
.zusendet zur persönlichen Kenntnisnahme und zur weiteren
Verwendung für die fremde Presse ; auch jede geschäftliche
Korrespondenz kann dazu Gelegenheit geben und soll dazu
benutzt werden . Mit solcher persönlicher Tätigkeit muß und
soll jetzt auch eine allseitige Und planmäßige Bearbeitung
Hand in Hand gehen. '

Die Organisation dieser Aufgabe hat der Deutsche
Werkbund übernommen . Der Deutschs Werkbund hat
seine große Kölner Ausstellung , die dem deutschen Gedanken
in der Welt zu dienen bestimmt war , geschlossen und er stellt
sich und seine Beziehungen jetzt in den Dienst der deutschen
Wahrheit in der Welt . Der Deutsche Werkbund ist in der
Lage , alle noch möglichen Verbindungen der Post und der
-Schiffahrt auszunutzen und auf sicherem Wege
Nachrichten und Zei tungen ins Ausland zu
befördern.

Der Deutsche Werkbund bittet deshalb darum:
1 . ihm Zeitungen in allen Sprachen zu sen¬

den , welche L ü g e n -n -a chr i ch t e n über Deutsch¬
land und die deutsche Kriegsführung enthalten/und

2 . ihm vertrauenswürdige Persönlich¬
keiten im Ausland zu nennen , an dis zur Auf¬
klärung wahrheitsgetreue Nachrichten und zutreffende
Zeitungsberichte gesandt werden können.

Wir bitten um schriftliche Mitteilung an die Geschäfts¬
stelle des Deutschen Werkbundes : Berlin , Schöneberger
Ufer 36a.

KrleWe « Km« « ; in NW.
Wenn noch Zweifel bestehen könnten , ob die in Belgien

an den Deutschen verübten Bestialitäten wahr sind , so wür¬
den diese durch den Berichteines Stadthannove-
raners, der seit einigen Jahren in Brüssel eine größere

Feitilletsn.

Die SäiiSSVrM.
Novelle von Wilhelm Hauff.

4) -

„Nun , so reden Sie doch aus, " bat die Sängerin in
großer Spannung , „vollenden Sie ! "

„Es soll ein früherer Liebhaber gewesen fein , der Sie
in — in einer andern Stadt geliebt hat und aus Eifersucht
umbringen wollte.

"

„Von mir das ! O ich Unglückliche! " rief sie schmerz¬
lich bewegt, und Tränen glänzten in ihren schönen Augen:
„wie hart sind doch die Menschen gegen ein so armes , armes
Mädchen, das ohne Schutz und Hilfe ist ! Aber reden Sie
aus , Doktor , ich beschwöre Sie ! Es ist noch etwas anderes
zurück, das Sie mir nicht sagten . In welcher Stadt sagen
die Leute , soll ich —"

„Signora , ich hätte Ihnen mehr Kraft zugetraut, " sprach
Lange , besorgt über die Bewegung seiner Kranken . „Wahr¬
lich , ich bereue es , nur so viel gesagt zu haben ; ich hätte es
nie getan , wenn ich nicht fürchtete, Lqß andere mir unberufen
zuvorkämen .

"
Die Sängerin trocknete schnell ihre Tränen . „Ich will

ruhig sein," sagte sie wehmütig lächelnd, „ruhig will ich
sein wre ein Kind ; ich will fröhlich sein , als hätten mir
diese Menschen, die mich jetzt verdammen , ein tausendstim¬
miges Bravo zugerusen . Nur erzählen Sie weiter , lieber,
guter Doktor ! "

„Nun , die Leute schwatzen dummes Zeug ! " fuhr jener
ärgerlich fort . „So soll, als Sie letzthin im Othello auf¬
traten , in einer der ersten Ranglogen ein fremder Graf ge¬
wesen sein; dieser will Sie erkannt und vor etwa zwei

deutsche Aktiengesellschaft vertritt , in vollem Umfange be¬
hoben werden . Er erzählte folgendes : „Nach nieiner festen
Ueberzeugung ist nicht nur der Deutschenhaß in
Belgien, der ja freilich immer vorhanden war , in den
letzten Wochen vor der Mobilmachung künstlich ge¬
schürt worden , sondern der Pöbel , der -die Ausschreitringen
beging , ist auch dirigiert worden . Schon vor dem
Kriegsausbruch wurde -in Brüssel und auch in an¬
deren Städten dem Volks eine französischst Ver¬
brüde r u n g s k o m ö -d i e vorgeführt . Ein französischer
Soldat und ein in die Trikolore gehülltes Frauenzimmer
Wurden im Wagen durch die Straßen gefahren und bildeten
den Gegenstand lärmender Kundgebungen . Auch nach dem
Bekcmntwerden des deutschen Ultimatums sah ich diesen
Popanz wieder auf den Straßen und auf der Rathaustrepps,
wo fanatische Reden gegen Deutschland gehalten wurden.
Bereits an den Tagen des 1. und 2 . August
begann d e r P ö b e l s e i n e Wut an den deut¬
schen G r s chä ften a u s zu l a ss -e n, -also zu einer
Zeit , als noch kein deutscher Soldat belgi¬
schen Bod en b etretsn hatte. Das Titzsche Waren¬
haus in der Rue du Neuve war das erste, -das demoliert und
-geplündert wurde . Am 3. August kam der Vater meiner
Buchhalterin,Redakteur eines gemäßigten belgischen Blattes,
zu mir -und erklärte, daß er seine Tochter -nicht bei mir -lassen
könne. Gleichzeitig erteilte er mir die gutgemeinte War¬
nung , das Geschäftzu schließen. An demselben Abend wurde
das deutsche Restaurant von Schlichte (Steinhagen ) rn der
Rue du Nord - demoliert und in den folgenden Tagen alle
anderen deutschen Restaurants und Geschäfte, darunter die
Filialen von Körting , Lcmz, Deutz, Lollard , Steinhaus u . a.
Gruppen von 100 bis 200 Rowdys verübten diese Schand¬
taten , -denen die Polizei ruhig zusah. Ja , di -e Polizei
s o r g t e s o g a r d a s ü r , L -a ß der P ö b -eI d ur ch die
Trambahn nicht etwa gestört wurde.

Als ich am Freitag , dem 7. August , mittags eins Tram¬
bahn bestieg, fragte mich der Schaffner , ob ich ein Deutscher
sei , und fügte , als ich dies bejahte , hinzu , ich solle mich in
acht -nehmen . Was das bedeutete , sollte ich bald erfahren,
denn als an einer Straßenkreuzung zwei Gendarmen sicht¬
bar wurden , bezeichnet!: der Schaffner mich diesen gegenüber
als deutschen Spion . Die Gendarmen sprangen
aufdsn Wagen , griffen mich in der brutal-
sten Weise an , setzten mir den Revolver auf
die B ^ u st und brachten mich zum -nächsten Kommissariat,
-wo ich mich nicht nur der Visitation meiner Kleider und
Papiere , sondern auch der peinlichsten körperlichen Unter¬
suchung zu unterziehen hatte . Meine schwere goldene Uhr
schien bei den Schutzleuten besonderes Interesse zu er¬
wecken , so daß es , als sich meine „Harmlosigkeit " heraus¬
gestellt hatte , -erst meiner energischen Forderung bedurfte,
daß ich alles Eigentum zurück erhielt.

In dem Polizeibureau befanden sich noch zwei unter
denselben Umständen verhaftete , s chw er mißhandelte
Deutsche. Wir drei wurden abends unter polizeilicher
Bedeckung zu dem von der deutschen katholischen Mission ge¬
leiteten Katholischen Gesellenhause transportiert . Hier , wo
schon 280 Deutsche seit Montag vergeblich auf die von der
belgischen Regierung dem Konsul versprochene Gelegenheit
zur Abreise warteten , fanden wir bei dem Pfarrer Dr . Leyen-
decker , der mit -einem Fesuitenpater und einer Oberin das
Haus verwaltete , die freundlichste Aufnahme . Allerdings
waren wir auch hier u n s e r e s L e b e ns ni ch t
s i ch e r , denn es hatten schon Angriffe des Pöbels aus das
Gebäude stattgefunden , und man hatte deshalb die Türen
verrammelt und verbarrikadiert . Tatsächlich erfolgte denn
auch am selbn Abend noch ein Angriff von seiten einer
Volksmenge. Die Fenster wurden eingeworsen und versucht,
die Tür aufzubrechen. Pfarrer Leyendecker beruhigte die
Insassen , indem er erklärte , er werde sich der Menge ent-

Jahren in Paris in einem schlechten Hause gesehen haben.
— Aber , mein Gott , Sie werden immer blässer —" -

„ Es ist nichts, der Schein der Lampe fiel nur etwas
matter herüber ; weiter , weiter ! "

„Nun , dieses Gerede blieb von Anfang nur in den
ersten Zirkeln , nach und nach kam es aber ins Publikum , und
Lc. dieser Vorfall hinzukommt , verbindet man beides und
versetzt das frühere Verhältnis zu Ihrem Mörder in jenes
berüchtigte Haus in Paris .

"

Aus -den ausdrucksvollen Zügen der Kranken hatte
während dieser Rede die tiefste Blässe mit flammender Röte
gewechselt. Sie hatte sich höher aufgerichtet , als solle ihr
keiu Wort dieser schrecklichen Kunde entgehen , ihr Auge
hastete starr und brennend auf dem Mund -des Arztes , sie
atmete kaum, ihr Herz schien stillzustehen. „Jetzt ist' s aus,"
rief sie mit einem schmerzlichen Blick zum Himmel , indem
Tränen ihrem Auge entstürzten , „ jetzt ist es aus , wenn er
dies hörte , jo war -es zu viel für seine Eifersucht . Warum
bin ich nicht gestern gestorben , ach ! da hätte ich meinen guten
Vater gehabt und meine süße Mutter hätte mich getröstet
über den Hohn dieser grausamen Menschen ! "

Der Doktor staunte über diese rätselhaften Worte ; er
wollte eben ein tröstendes , besänftigendes Wort zu ihr
sprechen, als die Türe mrt Geräusch aufflog , und ein großer,
junger Mann hereinfnhr . Sein Gesicht war auffallend
' chön , aber ein wilder Trotz verfinsterte seine Zuge , sein Auge
rollte , sein Haar hing verwildert um die Stirne . Er hatte
ein -großes zusammengerolltes Notenblatt in der Faust , mit
welchemer in der Lust herumfuhr und gleichsam agierte , ehe
er Atem zum Sprechen fand . Bei seinem Anblick schrie die
Sängerin laut auf , der Doktor glaubte anfangs , aus Angst,
aber -es -war Frerrde, denn ein holdes Lächeln zog um ihren
Mund , ihr Auge -glänzte ihm durch Tränen entgegen . —
„Carlo ! " ries sie, „Carlo ! Endlich kommst du , nach mir zu
sehen! "

gegenstelleu und hoffe, daß sie seine Soutane achten werde,
aber inzwischen hatten sich unsere Deutschen mit allem - was
zu haben war , bewaffnet , und es würde einen mörderischen
Kampf gegeben haben , wenn nicht im letzten Augenblick
Bürgergarde erschienen wäre und das Haus abgesperrt
hätte.

Dreitausend Deutsche -waren -es, die in der
Nacht vom Sonnabend zum Sonntag vom Cirque Royal,
wo belgische Offiziere sich unserer sehr entgegenkommend- an-
nahmen , vom Konsulat und vom Katholischen Gesellenhause
aus zum Bahnhofe gebracht wurden , um über Holland zur
deutschen Grenze zu fahren . Darunter befanden sich Frauen,
denen der Pöbel buchstäblich- die Kleider vom Leibe gerissen
hatte , Kinder , die ihre Eltern suchten, Mißhandelte und
Verletzte in großer Zahl . 4 0 Deutsche, die als „Spione"
im Gefängnis gesessen hatten — wie ihre Freilassung be¬
wies , zu Unrecht ! — wurden , ohne daß man ihnen
ihr Geld oder nur ihre Papiere wieder-
-geg eben hätte, mit über die Grenze a -bgeschoben.
Mochten sie sehen, wie sie fertig wurden ! Glücklicherweise
waren die holländischen Gr -enzbeamten sehr entgegen¬
kommend.

Wodurch der furchtbare Volkshaß gegen uns erzeugt
war ? Einmal durch die sinnlose, von der Brüsseler Jugend¬
wehr Haus bei Haus — nur nicht bei den Deutschen — aus¬
gestreute Verdächtigung , Li -e Deutschen hätten die
Quellen der Brüsseler Wasserleitung ber¬
gt stet, dann durch den Einmarsch deutscher Truppen bei
Piss und endlich durch die Behauptung , die Deutschen hätten
drahtlose Telegraphie -eingerichtet . So wurde infolge -eines
Geredes die deutsche Schule in Brüssel abgesucht, weil in ihr¬
em Telegraphenapparat gesehen- sei . In Wirklichkeit be¬
fand sich dieser Apparat bei dem neb-en-an wohnenden Mecha¬
niker, der ihn für das belgische Kri -egsministerium repa¬
rierte . ( !)

Bis zum Freitag , 7 . August , abends waren in Brüssel
übrigens nur S i eg e s n a chr i ch t e n bekannt . Nach der
Jndependence sollten 125 Belgier 750 Mann massakriert
haben und was dergleichen Unsinn mehr war . Von dem Fall
von Lüttich erfuhren wir erst auf holländischem Boden . Was
wäre uns Wohl erst geschehen , wenn diese
Tatsache dem belgischen Mob bekannt ge¬
wesen wäre ? " (Aus dem Hannov . Volkswillön .)

Varel . Eine gemütliche Nachtwache hat Varel
sich eingerichtet . Der Gern, klagt darüber : „Es ist mehr¬
fach 'beobachtet worden , daß mit dem Nachtwachtdienst be¬
traute Leute sich in irgend -einer Wirtschaft „stärken" und
währenddessen- ihr Gewehr draußen stehen- lassen.

" — Von
der Vareler Bürgerwehr haben wir solch gemütliches Kriegs¬
spiel Wohl -erwartet.

Oldenburg . Die Landesversicherun -gsanstalt
Oldenburg hat sofort -am 3 . August die Beitra -gskontrolls
eingestellt und seitdem auch von der Verhängung von Stra¬
fen wogen Uebertrstun -g der Beitragspflicht abgesehen. Wenn
irgend tunlich , soll es bis zur Widerkehr ruhiger Zeiten
dabei bleiben . Möglich ist -das aber nur , wenn wenigstens in
der Hauptsache die Beitragsleistung ordnungsmäßig fortge¬
setzt wird . Andernfalls konnten Versicherten große , unter
Umständen nicht wieder gut zu machende Nachteile aus der
Versäumung der Beitragsleistung erwachsen, und es könn¬
ten -auch die Mittel zur Deckung der Ausgaben für Renten
und Heilverfahren fehlen . In den Bezirken , wo wegen des
starken Rückgangs des Markenverkaufs -auf umfangreiche
Unterlassung der Beitra -gsleistung -geschlossen werden muß,
würde die Wiederaufnahme der Beitragskontrolle und eine
Bestrafung von Versäumnissen Eintreten müssen.

„Elende ! " rief der junge Mann , indem eer majestätisch
den Arm mit der langen Notenrolle nach ihr ausstreckte.
„Laß ab von deinem Siren -sng-esang, ich -komme — dich zu
richten ! "

„ O Carlo ! " unterbrach ihn die Sängerin , und ihre
Töne klangen schmelzend und süß wie die Klänge der Flöte.
„Wre kannst du so zu deiner Giuseppa sprechen! "

Der junge Mann wollte mit tragischem Pathos a-nt-
vorten , aber der Doktor , dem dieser Auftritt für seine
Kranke zu an -grsifend schien , warf sich dazwischen. „Werte¬
ster Herr Carlo, " sagte er , -indem er ihm eine Prise bo -t,
„ beliefen Sie zu bedenken, daß Mademoiselle in -einem Zu¬
stand ist , wo solche Szenen -allzusehr ihre schwächen Nerven
afftzreren ! "

Jener schaute ihn groß an und - wandte die NoteNrolls
gegen ihn : „Wer bist du , Erdenwurm ? " rief er mit tiefer,
dröhnender Stimme . „Wer bist du , daß du -dich zwischen
mich stellst und meinen Zorn ? "

„Ich bin der Medizin -alrat Lange, " entgegnete dieser
und schlug die Dose zu, „und in meinen Titeln befindet sich
nichts von einem Erdenwurme . Ich bin Herr und Meister,
solange Signora krank ist und ich sage Ihnen im guten,
packen Sie sich hinaus , oder modulieren Sie Ihr kresto
assal (sehr schnell ) zu einem a-nständig -sn llarAbetto . " (Sehr
langsam, der Sprecher soll sich mäßigen .)

„O , lassen Sie ihn doch , Doktor, " rief die Kranke ängst¬
lich , „ lassen Sie ihn doch , bringen Sie ihn nicht auf ! Er ist
mein Freund , Carlo wird mir nichts Böses tun , was ihm
auch die schlechten Menschen wieder von mir gesagt haben.

"

„Ha ! Du wagst -es noch zu spotten ! Aber wisse , ein
Blitzstrahl hat die Tore deines Geheimnisses gesprengt und
hat die Nachr erhellt , in welcher ich wandelte . Also darum
sollte ich nicht wissen, was du warst , woher du kamst? Da¬
rum verschlössest du mir den Mund mit deinen Küssen, wenn



— DieBditrägezur Kränke « Versicherung
sind durch das Reichsgesetz vom 4. d . M . überall und für alle
Kassen vom 4 . d . M . ab auf 416 Prozent des Grundlohnes
festgesetzt, wenn nicht vom Versicherungsamt dis Hebung
niedrigerer Beiträge zugelassen ist. Diese Erhöhung soll
die fortdauernde Leistungsfähigkeit der Krankenkassen im
Interesse der Unterstützungsbedürftigen sicherstellen. Dazu
können auch die Arbeitgeber beitragen dadurch , daß sie die
erhöhten Beiträge pünktlich einzahlen und nicht etwa durch
Weiterungen die ohnehin vermehrte und durch die Einbe¬
rufung so mancher Beamten zur Fahne erschwerte Arbeits¬
last der Kassen noch erhöhen .

' Gewissenhafte Erfüllung
oller staatsbürgerlichen Pflichten ist eine der ersten Forde¬
rungen , die an die in der Heimat Gebliebenen gestellt wer¬
den -müssen. Jeder sage sich, daß er damit nur seinen Teil
zu einem geregelten Fortgang der Geschäfte buch unter er¬
schwerten Umständen beiträgt.

— Bezug vonKohlenund Rohbenzol durch
die Land Wirts Hafts kämm er. Me Landwirt-
schäfts'kammer teilt uns mit , daß sie den Bezug von Kohlen
(Fördevkohlen ) und Rohbenzol (und Citin ) zum Antrieb
von laUdwirtsHaftlichen Maschinen und - Molkereien , so lange
-der Vorrat reicht, vermittelt . Der Bezug kann sofort er¬
folgen . Anfragen und Aufträge unter Angabe des Bedarfs
wolle Man an die Geschäftsstelle der Landw -irtschaftskammer,
Oldenburg , Marslatourftraße , Telephon 1129, richten.

— Das Königliche Generalkommando des X . Armee¬
korps hat die angsordnsts Beschlagnahme des im Korpsbezirk
vorhandenen Hafers auch auf Gerste ausgedehnt . Liefe-
rungAaufträg .' für Königliche und Kaiserliche Behörden
außerhalb des KovpDbereichs, die bis zum Tage vor Bekannt¬
gabe dieser Verfügung erteilt sind , werden durch die Be¬
schlagnahme nicht berührt . Zugleich hat das Königliche
Generalkommando auf Grund des Gesetzes vom 4 . August
dieses Jahres , betreffend Höchstpreise, folgende Höchstpreise
(locd, verzollt ) festgesetzt : Roggen 1t -- 1000 KZ 200 Mark,
Gerste 1 t - 1000 kg 190 Mark , Hafer 1 t --- 1000 kg 210
Mark , Weizen 1 t --- 1000 kg 230 Mark.

Delmenhorst . Der Z e nt ra Hausschuh für
Kriegs Hilfe erläßt einen Aufruf an die Bewohner Del¬
menhorsts , Opfer zu bringen und Entsagung zu üben , um
unverschuldete Not lindern zu können . Die verlangte Ent¬
sagung , soweit sie den Frauen der zum Kriegsdienst Einge¬
zogenen oder die Arbeiterschaft überhaupt betrifft , geht so
weit , daß wir uns mit aller Schärfe dagegen wenden müssen.
-Es heißt da unter anderem:

„Von jedem Einwohner von Delmenhorst müssen wir ver¬
langen , Laß er bereit ist, seine freie Zeit und seine Kraft in Len
Dienst des Vaterlandes zu stellen.

Wir müssen verlangen , daß er feine Lebensführung ein¬
schränkt und bereitwillig jede Gelegenheit ergreift , um sich durch
Arbeit etwas zu verdienen , und sei es nur dis Kost. . . ."

Dies« letzte Zumutung an die Arbeiterschaft , ihre Ar¬
beitskraft um jdden Preis , selbst Um ein bißchen Essen her-
Zugeben, -muß zurückgewi-esen werden . In dieser Zeit der
Not , wo der Familienvater aus seiner Familie und von der
Arbeit w-eggerisfön wird , um dis Selbständigkeit Deutsch¬
lands und den Nati -onälreichtuM Mit dem Schwerte in der
Hand Mt verteidigen , dafür fein Leben einzusstzen, soll dis
«noch -arbeitsfähige Frau um etwas Essen -arbeiten , damit
der Arbeitgeber Len Lohn erspart . Wer dieses ohne Lohn
zu -arbeiten aus irgend einem Grunde ablehnt , dem wird
versichert, daß ihm später in der Stunde der Not keinerlei
Hilfe zuteil wird . So darf die Hilfe nicht aussehen , die
der Zentralausschuß für Kriegshilfe leistet und dem auch
Gelder seitens der Stadtverwaltung zur Verfügung gestellt
sind. Der Ausschuß «glaubt seine Forderung zur unentgelt¬
lichen Arbeitsleistung noch damit zu begründen , indem er
versichert, Laß diese gesammelten und von der Stadt ge¬
gebenen Mittel keisie Versorgungsanstalt für „Faulenzer
und Trinker " sein sollen. — Wir bedauern aufrichtig , den
Verfasser dieses Aufrufes nicht dem Namen nach zu kennen,
um in der Lage zu sein, Ermittelungen «anzustellen , in wie¬
weit derselbe schon praktische Erfahrungen -auf den von ihm
gerügten Gebieten gesammelt hat . Wir bitten auch, in allen
Fällen wo ein Arbeitgeber versucht, di-e bisherigen Arbeits¬

bedingungen zu verschlechtern oder sonst die Notlage der
Arbeiterschaft zu seinem Vorteil auszunützen , uns Mit¬
teilung zu machen. Auch in dieser schweren Zeit muß die
Arbeiterschaft fest zusa-mm-enhalteir zur Wahrung ihrer Men¬
schenrechte.

Einswarden . Unseren Lesern , soweit sie durch den
Konsum- und Sparverein Unterweser gegen Feuers-
gefahr versichert sind, teilen wir mit : Die Versicherungs-
gesellschaft hastet auch für alle Kriegsschäden , soweit solche
nicht aus ausdrücklichen Befehl eines militärischen Befehls¬
habers angerichtet sind-. Der Beweis , daß der Schaden durch
einen militärischen Befehlshaber -angerichtet ist, muß von
-der Gesellschafterbracht werden . Brandstiftung , welche durch
-Marodeure (Nachzügler, Plünderer , Raubgesindel ) entstehen,
sind von der Gesellschaft zu zahlen. — Nach
dieser Sachlage glauben wir nun , daß es für jeden Arbeiter
von Wichtigkeit ist, daß sie ihre Feuerversicherung in Ord¬
nung «haben , damit , wenn in diesen schweren Zeiten etwas
passiert , der Arbeiter nicht seine ganze Habe verliert.

Esens. Die Landkrankenkasse in Wittmund
und die Ortskrankenkasse in Esens haben beschlossen , es
bei dem bisherigen Prozentsatz (3 Prozent ) zu belassen und
demzufolge Befreiuugsantrag bei dem Versicherungsamtge¬
stellt . Die Kassen glauben , sich auch im gegenwärtigen
Kriegsfälle durchschlagen zu können , setzen aber in ihren
Mitgliedern das Vertrauen , daß sie die jetzige Lage zu
würdigen wissen und nur dann die Aerzte konsultieren,
wenn wirklich dringende Veranlassung dazu vorhanden ist.

Emden . Der Krieg hat es mit sich gebracht, daß die
seit 30 Jahren unterbliebene Einfuhrvon lebendem
Schlachtvieh aus Holland wieder erfolgen kann. Am
Sonnabend - sind die ersten 6 schweren Ochsen hier angelangt.
Weil Holland nach Belgien und Frankreich des Krieges
wegen nichts ausführen kann und dort sehr viel Schlacht¬
vieh vorhanden , außerdem der Preis sehr niedrig ist . darf
doch Wohl -erwartet werden , daß auch die ostfriesischen
Schlachter den Preis für Ochs-snfleisch später erniedrigen.
Das Pfund Fleisch kostet in Holland gegenwärtig 70 und 75
Pfennig , Butter 75 Ps ., Eier 3 Stück 10 Pf.

Leer. Ermahnung zur Höflichkeit gegen
Holländer. Der Chef des Großen Generalsiabes des
10 . Armeekorps bittet, daß den holländischen Untertanen
im Bezirk des Armeekorps möglichst entgegengekommenwird,
um die guten Beziehungen zu Holland aufrecht erhalten zu
können , natürlich nur soweit es die dienstlichen Rücksichten
gestatten.

Osnabrück . Eins von dem La -ndrat des Landkreises
Osnabrück an die G-emsindevorständ -e des Kreises gerichtete
Umfrage , welche Familien sich bereit finden würden,
Frauen und Kinder der deutschen Nordsee-
k ü si e, die durch die Kriegsereignisse heimatlos werden
könnten, unentgeltlich und auf längere Zeit aufzunehmen , ist
auf zwar erwartete , aber doch über Erwarten große Bereit¬
willigkeit gestoßen. Alle Kreise der Bevölkerung , Arbeiter,
Beamte , kleine und große Hof - und Gutsbesitzer , haben sich
hierzu erboten , so daß über 1600 solcher Flüchtlinge im
Kreise Aufnahme finden könnten.

?lrrs «rlleir wett.
InEin Kriminalschutzmann als Spion verhaftet.

Damm heim in der Pfalz wurde der Kriminalbeamte
Weinlig auf Veranlassung der Staatsanwaltschaft in Lan¬
dau unter dem Verdacht der Spionage verhaftet . Er führte
eine reiche Korrespondenz nach dem Elsaß und nach Frank¬
reich; weiter hat er sich durch wiederholte Reisen nach Frank¬
reich, durch größere Geldausgaben und durch Befragen ein¬
quartierter Soldaten verdächtig gemacht.

Festgenommener Hochstapler. Am Montag verhaftete
die Watt -enscheider Polizei einen Hochstablsr und Dieb , der
mit den vertriebenen deutschen Flüchtlingen aus Lüttich hier¬
her verschlagen worden war . Es handelt sich um einen von
Bremen aus steckbrieflich verfolgten schweren Jungen , der
fälschlicherweiseden Namen Max von Heyden führte und im
Verdacht steht, an einem großen GeMi -ebstahI beteiligt ge¬
wesen zu sein.

Ein beklagenswerter Unglücksfall ereignete sich in Ser
Nacht von Montag auf Dienstag auf der Werft der Aktien-
Gesellschaft Weser in Bremen . Der MaschinenschlosserKarl
Wedemeyer war in Nachtschicht auf einem Schiffsneubau an
einer Ventilationsmaschine beschäftigt. Durch einen un¬
glücklichen Zufall geriet ein von vorausgegangenen Reini-
gungsarbeiten herrührender Ligroin - oder -Petroleumrest
am Boden in Flammen und ergriff die Kleider des We.,
der sich nicht rasch genug entfernen konnte ; er erlitt so starke
Brandwunden , daß er leider im Laufe des gestrigen Tages
seinen Verletzungen erlegen ist.

Das Touristenunglück auf dem Gran Paradiso im
Aostatalr . Aus Valavaranche wird eingehender ge¬
meldet : Am 6. d. M . hat ein großes Bergunglück am Gran
Paradiso stattgesunden , welches an ein ähnliches tragisches
Ereignis erinnert , das sich am 30 . August 1904 dort an der
Nordtrand des Berges abgespielt hat . Der Pfarrer Cesare
Perron , einer der besten Alpinisten , und -der Führer Perms
aus Valsavaranche brachten die Nachricht von einem tragi¬
schen Ereignis , dessen einzige überlebende Zeugen sie warm.
Die Genannten waren am 6 . August morgens ausgestiegen,
um in der Hütte „Vittorio Emanuele " unterhalb des Gran
Paradiso gemeinsam mit dem Pfarrer von Rhemi , Saint
Georges , und mit Alexis Pantaleone und Bovard zu über¬
nachten. Dort fanden sie den Advokaten Santino Morio -ndo
aus Turin und eine Dame , von der man glaubt , daß sie
Omodei heiße, ferner den Führer Gerard Clement von
Eogne, dis bereits einen Teil ihres Anstieges vollendet
hatten , indem sie -den Gletscher Tribulazione traversiert
hatten , und nun den Gran Paradiso herabsteig-en wollten.
Sie hatten in der Schutzhütte übernachtet. Am nächsten
Morgen um 7 tthr früh stiegen beide Parteien -, da sie das¬
selbe Ziel hatten , von der Hütte weiter über das Eisfeld
des Gran Paradiso herab . Nachdem sie den -Gletscher
durchquert hatten , wendeten sie sich den Bergen von Cha-
moumr zu, um dort nach Cogne abzusteigen. Das Wetter
war nicht sehr günstig , und es scheint auch der Führer Cle-
menet sich geweigert zu haben , Wetter zu gehen. Er gal
aber dem Bitten der Dame nach, -die ungeduldig war und
die Reise wrtsetzen wollte . Die Schneeverhältnisse auf dem
Gletscher waren sehr schwierig, der Schnee war sehr hart.
Die Gesellschaft mußte von der Höhe des Gran Paradiso
über äußerst steile Felsen in einem Winkel von 75 Grad
absteig-en . Ungefähr um 10 Uhr war es , als die Dame aus
dem Gletscher ausglitt . Sie war als erste an das Seil ge¬
bunden und riß den Türmer Advokaten, der hinter ihr
schritt, mit sich. Vergebens versuchte -der Führer Clem-enet,
sich mit seinem Eispikkel im Eise festzrchaltsn. Er sowie der
Pfarrer Saint Georges „ der Führer Perms und der Pfarrer
von Valsavaranche Hamen, gleichfalls zum Sturze . Perms
schwang sich zu einem kleinen Felsenvorsprung , der aus -dem
Gletscher herausragts und brachte daran -das Serl an m «der
Hoffnung , damit die Abstürzsndsn aufzuhalten . Unglück¬
licherweisewar das Seil nicht fest genug , um vier Personen
zu tragen , und diese stürzten über 400 Meter auf den gs-
srovenen Schnee nieder , der sie auf dem Gletscher von Mon-
corre in einen unförmlichen Klumpen vereinigte und be¬
deckte . Der Führer Ps -rmo und der Pfarrer von Valsa-
var -anche hatten sich aufrechterhalten und -gerettet . Sie stie¬
gen zu den Verunglückten ab, aber nur der Führer Clemsnet
atmete noch , die drei anderen waren tot und Clemenet selbst
starb nach einigen Augenblicken. Die Geretteten ski-eg-en
nach Valsavaranche ab , von wo sofort eine Hilfskarawane
von 17 Personen aufbrach , der es mit Müh -e gelang , die
Toten zur Hütte Vittorio Emanuele zu bringen.

Soldatentragik . In der Kreuzzettung finden wir folgen¬
des Inserat , das von einer -erschütternden Sol -datentragö -d-i'e
erzählt:

Der Allmächtige hat unfern lieben Bruder
Armin v. Klützow,

Hauptmann und Kompagnieche-f,
und seine treueste Gattin

Helene v. Klützow,
geborene Hoher v. Rotenheim,

«heim gerufen.
Er starb den Heldentod , sie wurde auf dem Wege zu dem

gefallenen Gatten in Feindesland das Opfer feiger Meuchel¬
mörder.

Im Namen der Familie d. Klützow-Dsdelow.

ich nach deinem Leben fragte ? Ich Tor ! Daß ich von -einer j Niederschlagendes aufschreiben, das Sie alle Stunden zwei
-Weiberstimme mich bezaubern ließ und nicht bedachte, daß s> Eßlöffel voll einnehmen werden .

"
sie nur Trug und Lug ist ! Nur im Gesang des Mannes ^ Die Unglücklichewar in ihre Kissen zurückgesu-nken, und
wohnt Kraft und Wahrheit . Oisl ! Wie konnte ich mich von j ihre Kräfte waren erschöpft, sie verlor das Bewußtsein von
drn Rouladen - einer Dirne betören lassen !

"

„O Carlo, " flüsterte die Kranke , „wenn du wüschest,
wie deine Worte mein Herz verwunden , wie dein schrecklicher
Verdacht noch tiefer dringt , als der Stahl des Mörders ! "

„Nicht wahr , Täubchen, " schrie jener mit schrecklichem
Lachen, „deine Amorosi (Liebhaber ) sollen blind sein , da
wäre Mt -mit ihnen spielen ? Der Pariser -muß -doch ein
wacker -er -Kerl sein, «daß -er endlich -doch noch das fromme
Täubchen fand .

"
„Jetzt aber wird -es -mir doch zu bun -t , Herr, " rief der

Doktor und packte den Rasenden am Rock; „auf der Stelle
mar -schier ' Er sich zu dem Zimmer hinaus , sonst werde ich
die Hausleute rufen , -daß sie Ihn expedieren ."

„Ich gehe schon , Erden -Wurm , ich gehe," schrie jener und
-stieß -den Medizinalrat zurück, -daß er ganz bequem in einem
Fauteuil niedersaß ; „ja , ich gehe , Giujeppa , um nimmer
wiederzuk-ehren. Lebe Wohl oder stirb lieber . Unglückliche,
verbirg Leine Schmach unter der Erde . Aber jenseits ver¬
birg deine Seele an -einem Ort , wo ich dir nie begegnen
möge ; ich würde der Seligkeit fluchen, wenn ich sie mtt dir
teilte , weil du mich hier so schändlich um -meine Liebe , um
mein Leben betrogen .

" -Er rief es , indem er noch etwas
weniges mit den Noten agierte , aber sein wildes , rollendes
Auge schmolz in Tränen , als er -den letzten Blick auf die Ge¬
liebte -warf , und schluchzend rannte er aus dem Zimmer.

,/Jhm nach, halten «Sie ihn auf, " rief die Sängerin,
„führen Sie ihn zurück, es gilt meine Seligkeit ! "

„Mit Nichten , Wertgeschätzte," sntgegnete Doktor Lange,
indem -er sich aus seinem Lehnstuhl aufrichtete : „diese Szene
darf nicht sortg-espielt weiden . Ich will Ihnen etwas

neuem.
Der Doktor rief das Mädchen und suchte mit ihrer Hilfe

die Kranke wieder ins Leben zurückzubringen , doch konnte er
sich nicht enthalten , während -er dis Essenzen einflößte , -das
Mädchen tüchtig auszuschmälen . „Habe ich nicht befohlen,
man solle niemand , gar niemand hereinlassen , und jetzt läßt
man diesen Wahnsinnigen zu , der Ihr -braves Fräulein bei¬
nahe zum zweitenmal ums Leben brachte ? "

„Ich habe gewiß sonst niemand her -eingelassen," sprach
die Zcs-e weinend ; „aber ihn konnte ich doch nicht abweisen;
sie schickte -mich ja heute schon dreimal in sein Haus , arm ihn
zu «beschwören, nur auf einen kleinen Augenblick zu kommen;
ich mußte ja sogar sagen, sie sterbe und wolle ihn vor chrsm
Tode nur noch ein einziges Mal sehen ! "

„ So ? Und wer ist denn dieser —"
Die Kranke schlug dis Augen auf . Sie sah bald den

Doktor , bald das Mädchen an , ihre Blicke irrten suchend
durchs Zimmer . „ Er ist fort , er -ist -auf -ewig hin," flüsterte
sie ; „ och lieber Doktor , gehen Sie zu Boln -au ! "

„Aber , mein Gott , was wollen Sie nur von meinem un¬
glücklichen Kommerzienrat , er hat sich über Ihre Geschichte
schon genug alteriert , Laß er zu Bette liegen muß ; was kann
denn er Ihnen helfen?"

„Ach, ich habe mich versprochen," erwiderte sie , „zu dem
fremden Kapellmeister sollen Sie gehen , er heißt Boloni
und logiert im Hotel de Portugal .

"
„Ich erinnere mich , -von ihm gehört zu haben," sprach

der Doktor , „aber was soll ich bei diesem tun ? "

„Sagen Sie -ihm , ich wolle ihm alles sagen, er soll nur
noch einmal kommen, — doch nein , ich kann es ihm nicht
selbst siMnp -Daktor , wenn Sie — ja ich habe Vertrauen zu

» Ihnen , ich will Ihnen alles sagen, und dann sagen Sie es
wieder dem Unglücklichen, nicht wahr ? '

„Ich siehe zu Befehl ; was ich zu Jbrer Beruhigung tun
kann, werde ich mit Freuden tun .

"

„Nun , so kommen Sie morgen frühe , ich kann heute
nicht mehr so viel sprechen. Adieu , Herr Medizinalrat ; doch
noch ein Wort ; Babetts , gib dem Herrn Doktor sein Tuch ! "

„Das Mädchen schloß einen Schrank auf und reichte dem
Doktor ein Tuch von gelber Seide , das einen starken, an¬
genehmen Geruch im Zimmer verbreitete.

„Das Tuch gehört nicht mir, " sprach jener , „Sie irren
sich, ich führe nur Schnupftücher von Leinwand .

"

„Unmöglich ! " entgeg -nete das Mädchen; „wir fanden es
heute nacht am Boden , ins Haus gehört es nicht, rmd sonst
war ucch niemand La als Sie .

"
Der Doktor begegnete den Blicken -der Sängerin ,

-die
erwartungsvoll auf ihm ruhten . „Könnte nicht dieses Tuch
jemand anderem entfallen sein? " fragte er mit einem festen
Bück ant sie.

„Zeigen Sie her, " erwiderte sie ängstlich, „daran hatte
ich noch nicht gedacht." Sie untersuchte das Tuch und fand
in der Ecke einen verschlungenen Namenszug : sie erbleichte,
sie sing an zu zittern.

„ Es scheint, Sie kennen -dieses Tuch und die Person,
die es verloren hat, " fragte Lange weiter ; „es könnte zu
etwas führen ; darf ich -es nicht mit -nur nehmen ? Darf ich
Gebrauch davon machen ? "

Giuseppa schien mit sich zu kämpfen ; bald reichte sie
ihm das Tuch, -bald zog sie -es ängstlich und krampst aft
zurück . „ Es sei," sagte sie -endlich; „und sollte der Schreck¬
liche noch einmal kommen und mein wundes Herz diesmal
besser troffen , ich wage es ; nehmen Sie , Doktor . Ich will
Ihnen morgen Erläuterungen zu diefwr Tuche geben."

(Fortsetzung folgt .)
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